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1. Einleitung und Zielstellung 
Eine medizinisch-historische Betrachtung soll  nicht nur an vergangene 
Zeiten erinnern, sie soll nicht nur der Pflege der Tradition dienen, sondern 
als geschichtlicher Rückblick die Voraussetzung zur Beurtei lung und zur 
Einordnung der Leistung vergangener Epochen schaffen, um so 
Gegenwärtiges in seiner Bedeutung und in seinem zukünftigen  
Entwicklungsaufgaben  einschätzen zu können.  
Der Rostocker Anatom und Arzt Friedrich Berthold Reinke lebte in 
einer Zeit , in der für die Anatomie viel  Neuland gewonnen wurde. Eine 
Vielzahl von medizinischen Erkenntnissen wurde durch die 
Forschungsarbeiten von Anatomen gewonnen. Die ersten Erfolge auf dem 
Gebiet der Tumorerforschung fallen in diese Zeit . Auch Friedrich Reinke 
betätigte sich auf diesem Gebiet . In Zusammenarbeit mit Professor 
Gotthold Herxheimer veröffentlichte er im Jahre 1913 den 
Forschungsbericht über die „Pathologie des Krebses .  Ergebnisse der 
allgemeinen Pathologie und pathologischen Anatomie des Menschen und 
der Tiere“  (LUBARSCH ,  1913).  Diese Publikation war nur eine von vielen 
und seine letzte Veröffentlichung zu Lebzeiten.  
Im Schrifttum lassen sich nur wenige Dokumente über das Leben und 
Wirken von Friedrich Berthold Reinke finden. Dementsprechend war es 
erforderlich,  sich auf ein möglichst  erschöpfendes Archivgut und 
Quellenmaterial  zu beziehen. Das Vorhaben gestaltete sich als äußerst 
schwierig und langwierig, da über seine Person nur wenige Dokumente 
erhalten und archiviert  waren. Erst  Recherchen zu seiner Familie,  dem 
Vater Pastor Theodor Reinke, seinen Brüdern Professor Dr. phil .,  Dr.  
theol.  Dr. bot.  Johannes und Pastor Bernhard Reinke lieferten Repliken, so 
dass neue Anhaltspunkte gewonnen wurden. Erst nach längerem Suchen 
fanden sich in Porto Alegre (Südbrasil ien) lebende Nachkommen des 
Bruders Bernhard Reinke. Durch die Bereitschaft  dieser Familie war es 
möglich,  an unbekanntes Schriftgut und Fotomaterial zu gelangen, welche 
in dieser Dissertat ion erstmals Gegenstand einer wissenschaftlichen 
Untersuchung wurden.  
Friedrich Berthold Reinke 
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Reinke war ein extrovertierter Zeitgenosse,  sein Schaffensdrang 
veranlasst  ihn z.  B. beim Blick aus dem Insti tutsfenster,  dem Gesang der 
Vögel lauschend, den Larynx des Vogels mit  dem des Menschen zu 
vergleichen. Aus diesem Vergleich ist eine seiner bekanntesten 
Publikationen hervorgegangen: „Ueber die funktionelle Struktur der 
menschlichen Stimmlippen mit besonderer Beruecksichtigung des 
elastischen Gewebes” (REINKE F.,  1897). In einer früheren 
Forschungsarbeit  aus dem Jahre 1896 schrieb er „Ueber 
Krystalloidbildungen in den interstit iellen Zellen des menschlichen 
Hodens” (REINKE F., 1896) .  Beide Publikationen beziehen sich auf 
medizinische Probleme, die auch heute noch Gegenstand medizinischer 
Forschung sind. Ein Großteil seiner wissenschaftlichen Arbeiten verfasste 
Reinke während seiner Tätigkeit  am Anatomischen Institut der Universi tät  
Rostock von 1893 bis 1904. Obwohl er in Rostock mehr geduldet wurde,  
als dass man seine Forschungsarbeit  schätzte,  hatte er in dieser 
Schaffenszeit  seine größten wissenschaftlichen Erfolge erzielt .   
Das Ziel dieser Dissertation ist die Neueinordnung des Menschen F.  
B. Reinke unter Konkretisierung seines Lebens und Wirkens.  Diese 
Niederschrift  soll ihren Anteil  dazu leisten,  dass die historischen Schätze 
der Rostocker Anatomie und ihre faszinierende Geschichte nicht  in 
Vergessenheit geraten. Sie soll das Andenken an das Wirken von Friedrich 
Berthold Reinke lebendig erhalten.   
Die vorliegende Aufzeichnung gliedert  sich in mehrere Abschnitte.  
Ein Teilbereich erarbeitet biographisch sein Leben im Kontext seiner 
Familie und seiner Zeit  auf.  Im Anschluss wird sein beruflicher 
Werdegang skizziert,  wobei die Schwerpunkte sich auf seine 
bedeutendsten Werke, die sich mit der Deskription des Reinke-Raumes 
und der Reinke- Kristalloide, beschäftigen. Abschließend werden diese 
Befunde und ihre Bedeutung für die heutige Medizin diskutiert.  Die 
Anerkennung seiner fachwissenschaftlichen Arbeiten wurde ihm zu 
Lebzeiten nicht zuteil,  erst  lange nach seinem Tod wurden seine Werke 
gewürdigt. Diese Niederschrift  soll  posthum die großen anatomisch-
medizinischen Erfolge beschreiben.  
Einleitung und Zielstellung 


























Abbildung 2 Institut für Anatomie der Universität Rostock nach kompletter Rekonstruktion (A. Hawlitschka) 
Abbildung 1  Institut für Anatomie der Universität Rostock  um 1900 (G. Beck) 
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1.1.  Geschichte der Anatomie 
„Taceant colloquia. Effugiat risus. Hic locus est ubi mors gaudet succurrere vitae.” 
Giovanni Battista MORGAG1I (1771) 
 
Die anatomische Wissenschaft ist relativ jung, erst einige Jahrhunderte 
alt.  Das klassische Altertum kannte die Anatomie,  wie sie heute verstan-
den wird,  fast  gar nicht . So kennzeichnen zwei Perioden die Geschichte 
der Anatomie: Die erste erstreckt sich von der Vorzeit bis etwa in  das 16. 
Jahrhundert, die zweite beginnt mit  der Renaissance.   
Dessen ungeachtet ist die Anatomie die äl teste naturwissenschaft liche 
Disziplin der Medizin, die auf eine rund 2000 Jahre alte Tradition zurück-
blickt.  Ihren ersten Höhepunkt erlebte die Anatomie in der Antike mit  
Claudius Galen (131-201). Er präparierte Schweine und Affen, da sie ihm 
dem Menschen am ähnlichsten schienen. Sein Werk beeinflusste über das 
Mittelalter hinaus die abendländische Medizin. Im Mittelal ter selbst lehn-
te die Kirche Sektionen menschlicher Leichen entschieden ab und begrün-
dete dies mit  dem Glauben an die Auferstehung des Fleisches.  
Die ersten belegten wissenschaftlichen Sektionen des menschlichen 
Körpers wurden im 3. Jahrhundert  v.  Chr.  durch Herophilos und Erasistra-
tos (WÖHRLE ,  1990) in Alexandria durchgeführt.  
Anatomische Zeichnungen Leonardo da Vincis (1452-1519) zeugen 
nicht nur von hohem künstlerischem Wert, sondern auch von großer ana-
tomischer Präzision. Eigenen Angaben zufolge soll er in Florenz selbst 
mehr als dreißig Leichen seziert haben.  
Das, was man heute unter Anatomie des Menschen versteht , nahm 
seinen Ursprung in dem Werk „De humanis corpore fabrica” des Brüsse-
lers Anatomen Andreas Vesal (1514-1565). Er führte regelmäßig Sektio-
nen durch. Diese umfassende anatomische Erfahrung mündete in die Kor-
rektur vieler Thesen Galens.  Insgesamt stellte Vesal rund 200 Irrtümer 
Galens richtig.  
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts erlosch der Widerstand gegen Sekti-
onen, die Anatomie wurde zum Pflichtfach an den Universitäten. 1761 
Einleitung und Zielstellung 
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veröffentlichte Giovanni Morgagni aus Padua sein Buch auf über Sitz und 
Ursache von Krankheiten (EDELSTEIN ,  1932). Die immense Zahl von etwa 
700 Sektionen waren der Erfahrungsschatz, der zu diesem Werk führte.  
Das Erwachen der großen Ideen des 18. Jahrhunderts setzte jener 
anatomischen Forschung ein Ende, die ausschließlich mit der Beschrei-
bung der Organe beschäftigt und für das 16. und 17. Jahrhundert kenn-
zeichnend war. Im Rahmen der deskriptiven Anatomie war im Fokus des  
Interesses das reine Wissen um den Aufbau des menschlichen Körpers.  In 
Wirklichkeit  begann das 19. Jahrhundert  bereits mit Xaver Bichat (1771-
1802). Da er bereits  im Alter von 31 Jahren starb, konnte er sein Werk 
nicht vollenden. Es wurde von seinen Schülern Roux und Beclard veröf-
fentlicht . Es eröffnete den Blick auf eine neue Wissenschaft, die „Wissen-
schaft der Gewebe“. Das Genie Bichats wurde bezeugt durch seine Ab-
handlungen über die Membranen und über die Allgemeine Anatomie. Die-
se Werke führten zu einer Revolution in den anatomischen Wissenschaf-
ten, ähnlich wie bei Vesal .  
Das 19. Jahrhundert  wird dank Bichat (1771-1802) tatsächlich das 
„Jahrhundert der Histologie“ genannt. Seine Abhandlung über die Memb-
ranen bahnte aber nicht  nur der Histologie, sondern auch der modernen 
physiologischen Anatomie und der Physiopathologie den Weg. Xaver B I-
CHAT  (1827) prägte nicht nur die französische Medizin seiner Zeit. Er gilt  
als Begründer der Histologie, obwohl er sich nie des Mikroskops bediente.  
Das Gewebe war für ihn der wichtigste Bestandteil des Körpers, da die 
Organe aus verschiedenen Geweben aufgebaut sind. Durch unterschiedli-
che Behandlungsmethoden konnte Bichat  über 20 Gewebe identifizieren,  
denen er bestimmte Funktionen zuschrieb.  
Dieses Jahrhundert stand nicht nur im Dienste der Physiologie,  son-
dern auch auf dem Gebiet der topographischen Anatomie konnten zahlrei-
che neue Erkenntnisse gewonnen werden. Vor allem französische Chirur-
gen suchten Anwendungsbereiche der Anatomie für die chirurgische Pra-
xis. Sie erkannten, dass nicht  mehr die systematische theoretische Anato-
mie von Nutzen war,  sondern die Anatomie der menschlichen Körperregi-
onen, die weniger spekulativ und ihrer täglichen Arbeit angemessener 
Friedrich Berthold Reinke 
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war.  Jede Körperregion wurde noch einmal in sekundäre Regionen unter-
teilt .  Der obere Körperbereich bestand demnach aus zwölf Regionen; jede 
galt  als Einheit,  deren Teile in ihren wechselseitigen Beziehungen gese-
hen wurden. Durch die bildhaften Benennungen der topographischen Ana-
tomie konnte sich der Chirurg besser orientieren; er brauchte keine minu-
tiöse Sektion vorzunehmen, die am lebenden Menschen ohne Anästhesie 
unmöglich war. Die Kriege hatten die Notwendigkeit schnellen Vorgehens 
bei einer Amputation gezeigt. Die genaue Kenntnis über Gefäßverläufe 
sowie über Schnit ttechniken verbesserten die Lebenschancen der verletz-
ten Soldaten. Für jede Region wurden Begrenzungen mit ihrem Inhalt, ih-
rer Gefäße und Nerven, beschrieben (BECKER & PAPATHANASSIOU ,  1997).  
Hier sei  nun auch einer der namhaftesten deutschsprachigen Anato-
men erwähnt: Friedrich Gustav Jacob HENLE  (1809-1885) – sein Hauptge-
biet war die Anatomie; er widmete sich aber auch bereits der vergleichen-
den Anatomie und der Pathologie. Henle entdeckte u. a. das Zylinderepi-
thel des Darmkanals und untersuchte die Epithelien im gesamten Orga-
nismus. Kaum ein menschliches Körperorgan entzog sich seiner genaueren 
Betrachtung (HENRIETTE-BECKER-STIFTU NG ,  1913; DROSS et  al.,  2009).   
Der Übergang vom 19. ins 20. Jahrhundert gestaltete sich besonders 
in der Anatomie fließend. Im 20. Jahrhundert konnten sich verschiedene 
anatomische Richtungen behaupten und in einer Weise durchsetzen, dass 
einige von ihnen allem Anschein nach die traditionellen Bindungen zwi-
schen der Anatomie des Menschen und der Medizin zu lockern vermoch-
ten. Andere Verbindungen hingegen entwickelten eine noch engere Ab-
hängigkeit . Die Anatomen verstanden es aber immer Ärzte zu bleiben. Sie 
verloren den Gedanken einer möglichen Anwendung ihres Wissens auf di-
agnostische und therapeutische Techniken und Handlungsweisen nicht aus  
dem Blick. Ihre Forschungen richteten sich zumeist auf den Bereich der 
angewandten oder der medizinisch-chirurgischen Anatomie oder aber auf 
die funktionelle Anatomie und die Biomechanik. Sie wanden dabei moder-
ne Forschungsmethoden an.  
Die Neuroanatomie, die al lgemeine Anatomie, die Anatomie der Va-
riationen führten zur Anthropologie; die Kenntnisse der komparativen 
Einleitung und Zielstellung 
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Anatomie ließen die Anatomen an der Lösung der großen Probleme des 
Ursprungs und der Evolution des Menschen partizipieren. Die Bedeutung 
der Anatomie ist bis heute ständig gewachsen. Wir können hier lediglich 
ihre Hauptaspekte resümieren. 
Die Anatomie ist eng mit der ärztlichen Praxis verbunden; man kann 
sie noch klinisch nennen, da sie sowohl die Sprache des Arztes als auch 
die des Spezialisten und des Chirurgen benutzt. Sie beschreibt die Berei-
che der Organe, mit  denen der Praktiker im weitesten Sinne zu tun hat,  
daher ist sie Bestandteil  der klinischen Direktive. Sie schlägt Anleitungen 
und Techniken vor, die für die Ausübung des ärztl ichen Berufes und die 
Rückführung des Kranken in sein alltägliches Leben von größtem Nutzen 
sind. Die angewandte Anatomie zeigt  sich gegenwärtig, ihrem äußeren Ex-
terieur nach, gegenüber zeitgemäßen Methoden und Techniken zugänglich.  
Das Auge, die Lupe und das Skalpell eröffnen der Forschung keine neuen 
Möglichkeiten mehr.  
Seit Röntgens Entdeckung der nach ihm benannten Strahlen im Jahre 
1895 lassen sich Strukturen und Organe besser beim Lebenden beobachten 
und beschreiben als durch unmittelbare Untersuchung an einer Leiche. So 
stand im 20. Jahrhundert die Röntgenologie im Dienste der Anatomie. Die 
Verbindungen der Organe wurden mit Hilfe totaler anatomischer Schnitte 
des Körpers oder des Kopfes veranschaulicht . Die Praktiken der Densito-
metrie durch Scanner und der jüngeren Echographie waren für den Klini-
ker vielversprechend. Auch die Arteriographie und die Phlebographie sind 
spezielle Methoden der Radioanatomie. Anatomie und Medizin nahmen 
bei dieser Gelegenheit wieder einen Dialog auf, der durch ein gewisses 
Übermaß der theoretischen Analyse während des letzten Teils des 19. 
Jahrhunderts nahezu verstummt war.  
Der Anatomie gebührt  der Verdienst ,  eine wirkliche und nicht  
theoretische Wissenschaft des Menschen zu sein.  Sie hat Eingang in die 
Klinik und in das Leben gefunden. Daher wurde die Konzeption der 
funktionellen anatomischen Strukturen in unseren Tagen wieder aktuell .  
Seit Lavoisier waren die organischen Funktionen zur bevorzugten Domäne 
der Physiologen geworden. Da sich die Physiologie jedoch mehr und mehr 
Friedrich Berthold Reinke 
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zum Studium physikalischer und chemischer Phänomene hin orientiert hat,  
benutzt sie mathematische Modelle, die es gestatten,  die Funktionen zu 
theoretisieren; sie zeigt  daher einen abstrakten Charakter. Eine Anatomie 
funktioneller Strukturen des menschlichen Organismus nimmt hierdurch 
natürlich den Platz  ein,  den die Physiologie aufgegeben hat.  Neben 
Arbeiten, die der Anatomie eines Organs gewidmet sind – Leber, Niere,  
Hand, Fuß, Knie oder Gelenk -, haben sich Mediziner und Ingenieure mit  
dem Ziel  zusammengefunden, eine bessere Anwendung von Apparaten,  
Handwerkzeug und Konstruktionen zu erforschen, die der Mensch benutzt. 
Durch die Möglichkeit , Bewegungsabläufe festzuhalten, erlaubt die 
Photographie einen dynamischen Zugang zur Anatomie. Film und 
Fernsehen zeugen von diesem Interesse der zeitgenössischen Anatomie des 
Menschen, das sich dank der Forschungsmittel  unserer Zeit  herausgebildet  
hat  (BECKER &  PAPATHANASSIOU ,  1997).  
Von dem Bestreben bestimmt, ein Verständnis der Formen zu 
erlangen, untersucht die Allgemeine Anatomie die Eigenschaften der 
Gewebe, der Knochen, der Gelenke, der Muskeln, der Gefäße und sogar 
der Eingeweide. Sie tendiert dazu, Gesetze aufzustel len. Hierdurch strebt  
sie den Status der fundamentalen Wissenschaft an, den man ihr bei der 
Beobachtung oder der praktischen Anwendung ihrer Grundideen nicht  
zugestehen will .  Die Allgemeine Anatomie ist wohl die höchste, aber auch 
die schwierigste Ambition, die sich alle Anatomen zum Ziel setzen. In 
einer einheit lichen Vision der Form werden großenteils  die 
Entsprechungen lebender und natürlicher Formen behandelt . Die Anatomie 
des Kindes,  des Wachstums und des Alterns und zudem die der ethnischen 
Variationen: Der quantitative Aspekt der Anatomie,  der Rückgriff auf die 
Biometrie sind bestimmte Erscheinungen, die ebenso typisch für die 
Anatomie unserer Zeit  sind,  wie ihre mathematische und statistische 
Ausdrucksweise, deren anatomische und morphologische Merkmale in die 
Elektronenrechner eingegeben werden. 
Die Neuroanatomie ist heute zu einem Hauptzweig der anatomischen 
Wissenschaften geworden. Aufgrund ihrer Arbeitsmethoden und der 
speziellen topographischen Situation des Nervensystems im Organismus 
Einleitung und Zielstellung 
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kann sie als eigenständige Wissenschaft angesehen werden. Sie ist jedoch 
vor allem eine morphologische Wissenschaft. Ohne die Neuroanatomie 
ließe sich kein Organismus verstehen. Ihre Funktionen berühren die 
wesentlichen Mechanismen des organischen und individuellen Lebens des 
Menschen; daher hat  sie einen beachtl ichen Rang erworben. 
Die Neuroanatomie hat allmählich das Interesse der Anatomen auf 
sich gezogen. Heutzutage konkurrieren die Anatomie, die Histologie, die 
Physiologie, die Chemie und die klinische Medizin um die Erforschung 
des Gehirns.  
Allgemein zur „Geschichte der Anatomie“ sei hier noch zu erwähnen, 
dass es seit  1955 eine gemeinsame Sprache der Anatomie gibt , die Nomina 
anatomica,  die darauf abzielt,  den Gebrauch landessprachlicher Idiome zu 
vermeiden. Diese Fachsprache wird regelmäßig revidiert und durch die 
Nomina veterinaria,  histologica und embryologica vervollständigt . Die 
Terminologia Anatomica von 1998 ist aktuell  geltend. 
An diesem Punkt der Geschichte der Anatomie kommen wir zum Ab-
schluss wieder an ihren Ausgangspunkt zurück: Die Geschichte der Ana-
tomie ist  auch die Geschichte des Menschen. Die Paläontologie versucht,  
den tatsächlichen Verlauf der Entwicklungsgeschichte zu entdecken und 
zu rekonstruieren. Die Embryologie versucht, ihren biologischen Werde-
gang aufzuzeigen. Die Geschichte des Menschen ist  aber auch die seines 
Denkens, des sokratischen „kenne dich selbst“ (SOKRATES  469 v.  Chr.), 
des methodischen Zweifels an den Aussagen der Anatomie über den Men-
schen. Heutzutage ist die Lehre der Anatomie des Menschen eine nicht 
mehr wegzudenkende Disziplin in der Ausbildung von Studenten und Aus-
zubildenden der Medizin.  
Ohne das Studium der menschlichen Anatomie, welches als eine 
Grundvoraussetzung zur erfolgreichen Ausübung des ärztlichen Berufes 
gesehen werden muss, könnte man heutzutage sicher sehr viel weniger, 
wenn nicht  sogar überhaupt nichts,  über Pathologien an Organen, Muskeln 
oder dem Skelett des Menschen sagen (BECKER&  PAPATHANASSIOU ,  1997).
Friedrich Berthold Reinke 
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1.2.  Kurzer Rückblick auf das Rostocker Institut für Anatomie 
Anno 1513 soll  die erste praktische Anatomie in Rostock durchgeführt  
worden sein.  Von diesem Zeitpunkt an entwickelte sich die  Anatomie 
unter verschiedenen medizinischen Gelehrten stetig. Wenn zu Beginn der 
anatomischen Ära fast ausschließlich auswärtige Anatomen in Rostock 
tätig waren, änderte sich dieses ab 1612. Von diesem Zeitpunkt 
unterrichteten einheimische Anatomen am Institut . Leider war die Anzahl 
der zu präparierenden Toten sehr gering, zwischen fünf bis sechs Leichen 
im Jahr. 1790 wurde das Institut  für Anatomie am Neuen Markt,  direkt 
neben dem Schafott, unter Josephi neu gegründet. Er nannte es 
Zergliederungshaus,  in dem der Unterricht  für die Studenten stattfand. 
1799 wurden keine anatomischen Vorlesungen mehr gehalten, da sich die 
Anzahl der Medizinstudierenden auf zwei verringert hatte. Auch der 
deutsch-französische Krieg hinterließ seine Spuren am Institut, Teile des 
Gebäudes wurden zerstört. Erst 1812 konnte das Zergliederungshaus 
wieder in den Dienst der Wissenschaft  gestell t  werden (WEGNER ,  1919; 
SCHUMACHER &  WISCHHUSEN ,  1970).  




1567 - 1584 Van den Brock, Heinrich 1530 - 1593 
1584 - 1606 Lauremberg, Wilhelm 1547 - 1612 
1606 – 1620 Baemeister, Johann d. Ältere 1563 - 1631 
1620 – 1634 Schmidt, Jacob 1576 - 1652 
1634 – 1639 Paulli ,  Simon 1603 - 1680 
1645 – 1654 Schulz, Stephan 1602 - 1654 
1654 – 1664 Baemeister, Johann d. Jüngere 1624 - 1686 
1665 – 1684 Doebel, Johann Jacob 1640 – 1684 
1687 – 1691 Gerdes, Johann 1656 – 1700 
1691 – 1697 Schaper, Johann Ernst 1668 – 1747 
1697 – 1733 Detharding, Georg 1671 - 1747 
1733 – 1760 Detharding, Georg Christoph 1699 - 1784 
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Erst unter Quittenbaum (1821 – 1852) stieg die Anzahl der Toten, er 
fertigte in seiner Amtszeit  158 menschliche Präparate an.  Ihm wurde 
nachgesagt, dass er einen Vertrag mit dem Gefängnisdirektor in Bützow 
geschlossen hatte,  so dass die Körper der hingerichteten und verstorbenen 
Gefängnisinsassen nach Rostock überführt werden sollten. In dieser Zeit  
kam es vermehrt zu Gefängnisausbrüchen in Bützow, da die Insassen 
vermuteten, dass ihnen zu Lebzeiten schon Unheil geschehe (WEGENER , 
1919).   
Professor Friedrich Merkel,  Leiter des Anatomischen Instituts der 
Universität Rostock von 1872-1883, gab den Neubau des jetzigen 
Gebäudes in Auftrag. Das Gebäude wurde zwischen 1876 und 1878 nach 
einem Entwurf des Landesbaumeisters Carl Luckow im sogenannten 
„Johann-Albrecht-Sti l” errichtet.  Typisch für diesen Stil  sind 
Materialwechsel von Backstein / Terrakotta und hellen Putzflächen sowie 
reich gestaltete Fassaden. Viele Landesbauten entstanden in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in diesem Baustil .  Herausragendes Beispiel  ist  
das zwischen 1866 und 1870 entstandene Hauptgebäude der Universität  
Rostock, an dessen Bau Luckow unter der Leitung Hermann Willebrands 
mitwirkte.   Am 04. November 1878 eröffnete Merkel in einem Festakt das 
neue, moderne Institut. Auch damals teil te sich bereits die Anatomie die 
„Damit  dem Professor i  Medicinae ,  welchen die  Anatomie zu  lehren besonders 
oblieget ,  d ie  Gelegenhei t  zum Unterr ich t  in  anatomic is n icht  feh le ,  so l len ihm die  
Cadavera  puni torum,  der  Selbs tmörder,  auch andere todt  ge fundene Cörper, 
ger inger und  unbekannter Personen ,  aus den Ämtern  und S tädten Bützow,  
Dobberan,  Güstrow,  Rhün,  S ternberg,  Schwaan,  Warin und anderen  benachbarten 
Orten  ohnen tgeld l ich e ingel ie fert  werden,  wie  Wir  denn  die  des fal l s  nö tigen 
Befeh le  dah in er lassen wol len,  dass die  Beamte und Magis tra te  dem Professor i 
Anatomiae  e inen jeden solcher Vorfäl le  ungesäumt  zu  ber ichten,  und ob er den 
Cörper zu  gebrauchen wisse,  bey ihm zu erkundigen haben,  da denn  wenn ein  
solcher Cörper durch mehre Ämter geführe t  werden muss,  d ie  Fuhren dazu von 
einem Amte zum anderen herzugeben s ind.  Und  wol len Wir  die  Au fsich t  über die  
Anatomie und  praepara ten-Cammer demselben  Pro fessori  Medic inae besonders 
aufgetragen  und zur bequemsten  Einr ichtung  und Vermehrung übergeben  haben.“  
Auszug aus den Bützower Privilegien vom 10. April 1762 
Friedrich Berthold Reinke 
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Räume mit der Physiologie,  die Anatomie bezog das erste Stockwerk, die 
Physiologie blieb im Erdgeschoss. 33 Jahre später, am 30. Oktober 1911 
wurde durch Professor Dietrich Barfurth das Auditorium des 
Anatomischen Instituts seinem Zweck übergeben (WEGNER ,  1919).  Nach 
der Trennung in Ost- und Westdeutschland und das Übersiedeln vieler 
Ärzte in die Bundesrepublik Deutschland, wurde durch die Unterstützung 
der Landesregierung Mecklenburg-Vorpommerns und der ostdeutschen 
Regierung die Forschung und Lehre am Anatomischen Institut Rostock mit 
großem Interesse vorangetrieben, da man dringend medizinischen 
Nachwuchs benötigte.  In diesem Zeitraum war auch zum ersten Mal eine 
Frau in einer leitenden Position.  Frau Professor Anne-Lise Schubel (1907-
1988) oblag von 1956-1958 die kommissarische Leitung des Anatomischen 
Insti tuts. Ihr folgte als kommissarischer Leiter kurzfrist ig Professor 
Alexander Bienengräber (1911-1991) 1959. Mit  Beginn des neuen 
Studienjahres 1959 trat Professor Gert-Horst Schumacher sein Amt als 
Direktor des Instituts an (SCHUMACHER  & W ISCHHUSEN ,  1970).  Nach der 
Emeritierung von Professor Schumacher im Jahre 1990 lag die Leitung des 
Insti tutes kommissarisch in den Händen von Professor Christfried Pfeiffer,  
Inhaber des Lehrstuhls für Physiologie. 1992 übernahm Professor Andreas  
Wree die Leitung des Instituts für Anatomie der Universität Rostock. 
Unter seiner Leitung wurde das Insti tut von 2006 bis 2010 komplett 
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1789-1821 Josephi, Johann Wilhelm 1763 - 1845 
1821-1852 Quittenbaum, Karl Friedrich 1793 - 1852 
1852-1865 Bergmann, Karl Georg Lucas 
Christian 
1814 - 1865 
1865-1872 Henke, Philipp Jacob Wilhelm 1834 - 1896 
1872-1883 Merkel Friedrich Siegmund 1845 - 1919 
1883-1895 Von Brunn, Albert  1849 - 1895 
1896-1921 Barfurth, Dietrich 1849 - 1927 
1921-1936 Elze,  Curt  1885 - 1972 
1936-1945 Neubert , Kurt Karl-Friedrich 1898 - 1972 
1946-1959 Strecker,  Friedrich 1879 - 1959 
1959-1990 Schumacher, Gert-Horst  1925 - 
1992- Wree, Andreas 1952 - 
Friedrich Berthold Reinke 
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Abbildung 3 Weihgesang zur Eröffnung des neuen Anatomischen Theaters Rostock, am 01. 1ov. 1790. Verfasser L.G. 
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tete Lesen bei Tante Tins, zunächst Schreiben und biblische Geschichte 
beim Vater, später Geographie, Weltgeschichte, Mathematik und Latein. 
Erst  später unterrichtete der Vater Friedrich in Englisch (dieses wurde 
damals am Gymnasium nicht gelehrt), auch ließ er es seinen Kindern 
frei,  ob und wie oft sie den Gottesdienst  besuchen wollten (REINKE A., 
1919).   
Ob der Knabe Friedrich jemals eine mehrklassige „Volksschule” 
besuchte, lässt sich nicht eruieren,  da die Schule in Alt-Käbelich im 
Jahre 2000 geschlossen wurde. Erstmals wurde er im „Verzeichnis der 
Gymnasiasten im Wintersemester 1875/76” in der Quarta des Caroli-











Reinkes Mutter verstarb am 26. Mai 1880 nach kurzer schwerer Krank-
heit . Nur zwei Jahre nach ihrem Tod vermählte sich der Vater erneut.  
Die Eheschließung mit Bertha Clara Auguste,  geb. Köpper (1843-1901),  
fand am 31. Oktober 1882 in Alt  Käbelich statt.  
Im November desselben Jahres verließ er das Carolinum in Neu-
strelitz und besuchte fortan die „Große Stadtschule” in Rostock. Er zog 
zu seinem älteren Bruder Johannes, der bereits in Rostock sein Studium 
begonnen hatte (DRÄGER et  al .,  2011a, b).  
Im verö ffen t l ich ten Schu lprogramm mi t  dem Ti te l  „Zu der 
öf fen t l ichen  Prüfung,  welche am 15.  und  16.  März 1883 in  
dem Gymnasium Caro linum veransta l te t  werden wird,  lade t  
ehrerb iet igst  und  ergebenst  e in  Dr.  W.F.  Schmid t ,  
Schulrath .”,  
1eu-S trel i t z  1883 ,  Progr.-1r.  596,  heiß t  es u .a . :  
„Ausserdem verl iessen im ver f lossenen Schul jahre folgende 
Schüler d ie  Anstal t:  
Zu Michael i s:  der Primaner Fried.  Reinke (nach Rostock)“ 
Stad tarch iv  1eust re l i t z  
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Am 13 Juni 1883 schrieb Vater Reinke einen Brief an das Direkto-
rium, mit  der Bitte,  den Sohn Friedrich zur anstehenden Reifeprüfung 
zu zulassen, die er zu Martini (11. November) 1883 erfolgreich ab-
schloss. Wie man dem Zeugnis entnehmen kann, war F. Reinke ein mit-





Abbildung 5 Brief des Vaters Theodor Reinke an das Direktorat der "Großen Stadtschule"  
                zu Rostock (Stadtarchiv Rostock) 
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 2.2  Die Familie 
2.2.1  Der Vater 
Der Vater von Friedrich Reinke, Theodor Friedrich Julius wurde am 25. 
Januar 1817 auf Gut Blücher in Boitzenburg 
Mecklenburg geboren. Mit dem Studium der 
Theologie folgte er der Bitte von Friedrichs 
Großvater Theodor (*15. Oktober 1777 zu 
Rothspalk, † 03. Januar 1837 in Blücher), der 
ebenfalls Theologe war, aber aus einer ange-
sehenen Handwerkerfamilie aus Krakow ent-
stammte. Theodor Reinke studierte Theologie 
in Rostock und hörte Vorlesungen in Botanik 
bei Professor Johannes Röper (1801-1885).  Er 
begann seine Pastorentätigkeit als Hilfspredi-
ger des Hofpredigers Carl Kaempffer, wo er auch seine spätere Ehefrau 
kennenlernte. Beide heirateten am 23. März 1848 in Neustrel itz. Er war 
ein fleißiger und eifriger evangelisch-lutherischer Theologe und hatte 
neben der Religionswissenschaft noch zwei weitere Passionen: die Bo-
tanik und in späteren Jahren dominierend die Geschichte im Zusam-
menhang mit Politik. Er gehörte zeit seines Lebens der konservativen 
politischen Richtung an. Theodor Friedrich Julius Reinke verstarb am 
09. Februar 1887 nach kurzer Krankheit in Alt  Käbelich (K IRCHEN-
BUCHAMT SCHWERIN 1). Der 2010 mit der Hortus oecomenicus-Plakette 
ausgezeichnete Pastorengarten in Ziethen fand seinen Ursprung in den 
botanischen Kenntnissen Theodor Reinkes. Er legte diesen Garten ei-
genhändig an und entwickelte besonderes Interesse für den Obstbe-
stand. Dank seiner Aufzeichnungen konnte der ursprüngliche Baumbe-
stand rekonstruiert  werden (LN 2010).  
  
                                                 
1 Die Lebensdaten der Familie Reinke stammen aus der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Meck-
lenburgs-Mecklenburgisches Kirchenbuchamt Schwerin Az.: 5320-251/2009  
Abbildung 6 Theodor Friedrich 
Julius Reinke  (aus Privatbesitz) 
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Abbildung 7 Kirche in Ziethen (2010) 
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2.2.2  Die Mutter 
Henriette Gottfriede Caroline Juliane Elisabeth Kaempffer, geboren 11. 
August 1821 in Neustrelitz,  war die Tochter des Superintendenten 
Andreas Heinrich Johannes Carl  Kaempffer (1784-1848) und der 
Ehefrau Marianne Wilhlemine, geb. Hurka (*09. September 1792, †18. 
Dezember 1865) und wuchs in Neustrelitz auf.  Henriette war,  wie auch 
ihre Mutter, im lyrischen Gesang ausgebildet . Das dürfte daher rühren, 
dass ihr Vater der bekannte Königliche Kapellmeister und 
Kammersänger Franz Hurka (*19. Februar 1762 in Böhmen, †10. 
Oktober 1895 in Berlin) war. Franz Hurka war Klosterschüler und 
wurde von Mönchen in Gesang und Musik unterrichtet. Bevor es zur 
Mönchsweihe kam, flüchtete er mit seiner Geige über die 
Klostermauern und ging nach Wien. Dort wollte Hurka bei Haydn in die 
Lehre gehen, doch dieser schickte ihn mit der Aussage, dass er keinen 
Schüler sondern einen Friseur suche, fort.  Hurka ging daraufhin zu 
einem Friseur in Lehre.  Nach einiger Zeit  stellte er sich erneut bei 
Abbildung 9  Der Originaleinband von Hurkas "Lied von der Glocke" mit einem aufgeklebten Bild von der 
Großmutter Friedrich Reinkes (aus Privatbesitz) 
Biographie 
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Haydn vor und erhielt die Stellung als Diener.  Seine Hauptaufgabe war 
das Frisieren von Haydns Haaren. Eines Abends soll Haydn eine 
angefangene Partitur auf dem Klavier vergessen haben und Hurka soll  
ihm die Melodie am nächsten Morgen vorgesungen haben. Von diesem 
Zeitpunkt an bildete Haydn seinen Diener Hurka zum Sänger aus. Nach 
vollendeter Ausbildung ging Hurka nach Wien und Berlin, wo er 
königlicher Kammersänger wurde.  In Berlin heiratete er eine äl tere 
Arztwitwe, sie bekamen zwei Töchter. Er hinterliess seine Familie nach 
seinem Tode völlig mittellos. Die ältere Tochter Marianne, Reinkes 
Großmutter,  wurde von der Freimaurerloge zur Sängerin ausgebildet.  
Diese Ausbildung verdankte sie der Aufnahme ihres Vaters 1794 in 
die Freimaurerloge Friedrich Wilhelm zur gekrönten Gerechtigkeit  in 
Berlin.  Sie nahm eine Stellung bei der Gräfin Schwerin in Busow 
(Pommern) an, wo sie ihren späteren Mann kennenlernte (REINKE  A., 
1919; RASPE ,  1968).  
Andreas Heinrich Johann Karl Kaempffer, geboren zu Hasserode 
am 6. Mai 1784 als Sohn eines Geistlichen, war in der Franke’schen 
1eu-S trel i t z .  Am 21.  März i s t  dah ier  der  meck lenburg-stre l i tz i sche  
Superintendent  Glaser vers torben,  e in  Mann noch |Sp.  0518|  aus der  in  s ich  
gänzl ich verkommenen und mehr und  mehr  auch im äußern  Daseyn verkommenen  
Schule Henke' s ,  d ie  den hohlsten,  wenn auch zuwei len schwüls t igen  
Denkg lauben predig t .  Der Verstorbene war  schon länger un thät ig ,  ohne  
eigen tl ich in  Ruhestand versetzt  zu  seyn;  se ine Pfarrgeschä fte  besorgte  der 
Gehi l f spred iger Ohl,  dessen er freul icher  Rede bei  Gelegenhei t  der  Einsegnung  
des Erbprinzen man  s ich erinner t .  Da e in  Superintendent  in  Mecklenburg-
Strel i t z  d ieselbe Bedeu tung hat ,  wie anderswo ein  General-Superintendent ,  so  
konnte das kirch liche Wesen  durch Glaser' s  Unthätigke i t  n ich t  anders,  a ls  in ' s  
S tocken gerathen .  Es verlau te t  nun,  daß der bisher ige Consistor ial-  und Schul-
Rath Kämpffer,  e in  geistvo l ler  und wahrhaft  chr ist l icher  Mann,  zum 
Hofpred iger und  Superintenden ten ernannt  sey ,  während der  bisher ige äl tere  
Consistor ial-Rath Visbeck,  e in  71 jähriger Gre is,  zum Ober-Consistor ial-Rath  
ernannt  sey.  — Das wolle  der Herr wahr seyn lassen.  
(Bergedorfer Bote) 
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Stiftung in Halle erzogen worden und studierte dort  später Theologie.  
Er trat  als  Hauslehrer beim Staatsminister von Oertzen in Neustrelitz  
ein, wurde aber bereits nach kurzer Zeit als Lehrer an die Schulanstalt 
berufen, bei deren Erhebung zum Gymnasium er 1811 zum Professor 
aufrückte. Nach dem Abgang von Siefert  wurde er Ostern 1829 zum 
Direktor und Schulrat ernannt und feierte in dieser Stel lung am 22. 
Dezember 1831 sein 25-jähriges Dienstjubiläum. Infolge seiner 
Beförderung zum Superintendenten und Hofprediger legte er sein 
Schulamt am 17. März 1838 nieder.  Er starb als Geh. Kirchenrat in 
Neustrel itz am 18. Dezember 1846 (GROTEFEND ,  1904).  
2.2.3  Die zweite Ehefrau des Vaters 
Bertha Clara Auguste Köpper erblickte am 24. August 1843 in Berlin 
das Licht der Welt. Sie war die Tochter von Carl Köpper (* in Lübeck 
am 26. August 1818, † am 17. Februar 1867 in Berlin) einem 
Lithographen aus Berlin und der Ehefrau Auguste,  geb. Kunz (*in 
Berlin am 25. Juli  1819, † am 18. Mai 1858 ebenda). Aus dieser Ehe 
stammt eine Tochter namens Martha.  Beide verließen nach dem Tod des 
Ehemannes und Vaters Alt-Käbelich und gingen nach Bad Schwartau.  
Bertha Reinke verstarb am 23. März 1901 in Rensefeld (REINKE  A, 
1919).  
 2.3  Die Geschwister 
Friedrich Berthold Reinke hatte vier Brüder,  fünf Schwestern und eine 
Halbschwester. Obwohl die Familie finanziell nicht gut situiert war,  
achtete der Vater auf eine umfassende Bildung. So erhielten alle seiner 
Kinder die Möglichkeit eine akademische Laufbahn einzuschlagen. Die 
Wahl der Studiengänge oblag den Interessengebieten der Kinder. Einige 
blieben der Theologie treu, andere versuchten sich erfolgreich in den 
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2.3.1 August Wilhelm Theodor Felix Johannes (Hans) 
Johannes Reinke wurde am 03. Februar 1849 zu Ziethen geboren. Nach-
dem er mit sechs Jahren Lesen gelernt hatte,  
erhielt er vom Vater mit acht Jahren Latein-
unterricht und durfte mit ihm botanisieren.  
Noch bevor er in die Quinta des Gymnasiums 
eintrat, konnte er bereits die meisten zwi-
schen Ziethen und Ratzeburg wachsenden 
Pflanzen mit ihrem botanischen Namen be-
nennen. Als Quintaner entdeckte er ein Farn-
gewächs, das Brachsenkraut (Isoetes lacust-
ris). Diesen Fund teilte er nach völliger Si-
cherstellung jenem Professor Röper in Ros-
tock mit , den er später in seinen botanischen 
Vorlesungen wieder traf. Johannes Reinke 
wurde Ostern 1859 in die Ratzeburger Ge-
lehrtenschule eingeschult und machte dort auch sein Abitur.  Nachdem 
die Familie von Ziethen nach Alt Käbelich versetzt worden war, wohnte 
Abbildung 10 Professor Dr. phil. Dr. 
theol. Dr. bot. Johannes Reinke (aus: 
Mein Tagewerk, 1925) 
 
Lieber Herr Pro fessor ,  ich  heiße Hans Reinke b in  10 Jahre al t  und wohne in  
Zie then bei  Ratzeburg.  Ich dachte,   es würde  Dir  nicht  ganz  unangenehm se in ,  
wenn ich Dir schr iebe ,  daß ich I soe tes lacustri s  h ier im Gardensee ge funden 
habe.  Homann’s I soetes is t ,  g laube ich,  fa lsch;  v iel le icht  k leine,  verkommene 
Exemplare der Lobelia  Dortmanna,  denen es f ri sch ähn lich i st ,  und mi t  welcher 
zusammen ich es auch gefunden habe,  auch  eine  Rosette  davon beigeleg t  habe.  
Der Klumpen über den Wurzeln  i st  kein  Sporenbehälter ,  sondern nur e twas 
Schlamm. Wenn Du e in  Exemplar von Sa lv inia  oder von Pi lular ia  übrig  hättes t ,  
würde ich es gerne nehmen.  
 
Zie then,  den 30.  Januar 1859 
Dein  Hans Reinke  
Reinke J . ,  Me in  Tagewerk  
Friedrich Berthold Reinke 
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er bei der Schwester seines Vaters und ihrer Familie.  
Johannes Reinke studierte von 1867 (Immatrikulation am 
22.10.1867, Martrikelnummer: 27, WS 1867/68) bis 1871 in Rostock 
Bonn, Berlin und Würzburg, wo er  am 29. September 1871 promovierte 
(Dr. phil.).  1872 wurde er Assistent am Universitätsherbariura in Göt-
tingen, am 1. Oktober des gleichen Jahres erfolgte die Ernennung zum 
Privatdozent in Gött ingen. Von 1872 bis 1874 war J. Reinke Assistent  
am Botanischen Garten in Bonn, wo er 1872 habili tierte und 1873 au-
ßerordentlicher Professor wurde.  1878 erforschte er als erster Botaniker 
Cutleriazeen (Algen) des Golfs von Neapel. Dann folgte er dem Ruf 
Göttingens, wurde ordentlicher Professor und erster Direktor des neu 
erbauten und neu errichteten Pflanzenphysiologischen Instituts im Jahre 
1879. Als Johannes Reinke 1885 die Anfrage aus Kiel erhielt ,  war sein 
erster Gedanke, „ ich wollte nur gleich abschreiben; man gehe doch 
nicht von Göttingen nach Kiel” (REINKE  J .,  1919). Er nahm die Stellung 
jedoch an und wurde Direktor des Biologischen Instituts und Rektor der 
Christian-Albrecht-Universität  Kiel.  Am 08. April 1894 wurde J. Rein-
ke lebenslängliches Mitglied des preußischen Herrenhauses, am 23. De-
zember 1895 Geheimer Regierungsrat. Johannes Reinke wurde am 1. 
April 1921 von seiner Lehrtätigkeit an der Universität Kiel entpflichtet .  
Der Schwerpunkt des Lebens und der Arbeit von Johannes Reinke 
lag im Ostseeraum. Die Forschungen an seinem wichtigsten Objekt, den 
Meeresalgen, begann er in Neapel, wo er als erster Botaniker an der neu 
gegründeten Zoologischen Station tätig 
war. Dies führte zu Arbeiten über die 
Entwicklungsgeschichte einiger Algen. 
Reinke gehörte aber auch zu den 
Pionieren der Photosyntheseforschung 
und arbeitete über die chemische 
Zusammensetzung des Protoplasmas. In 
Kiel widmete er sich mit  seinen 
Assistenten und Studenten intensiv der 
Erforschung der Algenflora der Ostsee. Ein Augenleiden im Alter 
Abbildung 11 Reinkeweg in Göttingen (aus 
Privatbesitz) 
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machte ihm mikroskopische Untersuchungen unmöglich. Später wandte 
er sich - neben theoretischen Fragen - der Flora und Vegetation der 
Küsten der Nord- und Ostsee zu und gewann wichtige Erkenntnisse über 
die Bedeutung der Dünenpflanzen. Ungewöhnlich für einen Biologen 
waren das politische Engagement von Johannes Reinke als langjährigem 
Mitglied des preußischen Herrenhauses und sein großes 
naturphilosophisches Interesse. Von einer christlichen Weltanschauung 
ausgehend vertrat  er einen dualistischen Neovitalismus. Die 
Bezeichnung „Theoretische Biologie” war zuerst  von Johannes Reinke 
gebraucht worden.  
Johannes Reinke war zweimal verheiratet . Am 23. September 1903 
reiste die ersten Ehefrau Anna Katharina Bertha Reinke, geb. Funke (* 
02.11.1855 in Osnabrück), mit dem Schiff „Sierra Cordoba“ von 
Bremen (Norddeutscher Lloyd, Bremen) aus nach Buenos Aires 
(Argentinien),  in Begleitung ihrer beiden Töchter Elisabeth und 
Annamarie. Auf dieser Reise erkrankte Anna und verstarb unerwartet 
am 15. April  1904 in Kiel.  Er hatte sie während seiner Gött ingen Zeit  
kennen gelernt und auch dort geheiratet.  Am 02. März 1906 heiratete er 
seine zweite Ehefrau Marie Louise Charlotte Racine (* 25.07.1864 in 
Paderborn) in Kiel (REINKE  J .,  1925). Er zog anschließend nach Preetz, 
wo er am 25. Februar 1931 verstarb.  Er hinterl ieß eine Witwe und drei  
Kinder aus erster Ehe, Elisabeth Julie (*05.12.1877), Adolf Ernst 
Walther (*21. 01. 1881), beide in Göttingen geboren und Annamarie 
(*31.05.1887 in Kiel). Die beide Töchter Johannes Reinkes wanderten 
nach Argentinien aus, wo sie das Erbe Ihres Onkels Rudolf Funke 
(Rancher Sierra de la Ventana) antraten. Er war in Argentinien 
Großgrundbesitzer. In Göttingen wurden zu Ehren des Professor 
Reinkes eine Straße, der Reinkeweg und ein Brunnen, der 
Reinkebrunnen, nach ihm benannt.  
2.3.2 Adolfine Friederike Mathilde  
Mathilde Reinke wurde am 15. Januar 1851 in Ziethen geboren und am 
16. Februar 1851 im Dom zu Ratzeburg getauft. Sie wurde, wie der äl-
Friedrich Berthold Reinke 
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tere Bruder, zu Hause unterrichtet. Welche Berufsrichtung sie ein-
schlug, ist nicht übermittelt.  Sie verstarb am 02. April 1919 ledig in 
Neustrel itz.  
2.3.3 Anna Hermine Karoline Julie  
Anna Reinke wurde am 22. Juni 1852 in 
Ziethen geboren, getauft am 21. Juli 1852 in 
Ratzeburg. Sie wurde durch die finanzielle 
Unterstützung der Schwester des Vaters,  
Tante Mathilde, in Musik und Malerei  
ausgebildet.  Ihre weiteren Lebensdaten 
konnten trotz ausführlicher archivarischen 
Recherchen nicht ermittelt werden. Anna 
führte bis Weihnachten 1919 ein Tagebuch 
über ihre Familie. Diesem Tagebuch 
verdanken wir viele neue Erkenntnisse über die Familie Reinke.  
2.3.4 Otto Friedrich  
Otto Friedrich Reinke wurde am 30. November 1853 zu Ziethen geboren 
und am 26. Dezember 1853 in Ratzeburg getauft . Er begann das 
Studium der Theologie und verstarb als Kandidat der Theologie am 18. 
März 1885 an einem schweren Nervenleiden in einer Heilanstalt 
(REINKE  J .,  1925).  
2.3.5 Gertrud Mariane Henriette Georgine 
Gertrud wurde am 18. Juni 1855 in Ziethen geboren und verstarb am 18. 
November 1855 am plötzlichen Kindestod (K IRCHENBUCHAMT 
SCHWERIN1).  
2.3.6  Hermann Julius Ernst  
Hermann wurde am 23. August  1856/Ziethen geboren. Er verstarb als 
Gymnasiast am 14. Oktober 1870 während des Deutsch-Französischen 
Abbildung 12 Anna Reinke (aus 
Privatbesitz) 
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Krieges als Musketier.  
2.3.7  Bernhard Karl Friedrich (Benno) 
Benno Reinke wurde am 13. Januar 1858 zu Ziethen geboren. In seiner 
Lebensbeschreibung für seine Kinder beschrieb er sich als schwächli-
ches Kind. Trotzdem trat er in die Fußstapfen des Vaters und studierte  
Theologie in Rostock (WS 1879/80), Leipzig und Erlangen bis Ostern 
1883. Danach wurde er zum Prädikant in 
Woldegk ernannt. Die Stellung des Pastors in  
Warlin trat er am 04. Juli 1894 an. Vier Jahre 
später, am 15. November 1898,  ehelichte er 
Erna Frommont (ursprünglich Stegemann, sie  
wurde von der Familie Frommont adoptiert)  
aus Woldegk. Die gemeinsame Tochter,  Eli-
sabeth, erblickte am 21. September 1906 in 
Woldegk das Licht der Welt . Diese heiratete 
Pastor Johannes Raspe am 28. November 1928 
und wanderte mit selbigen nach Campina,  
Porto Alegre Hamburgo Vehlo in Südbrasilien 
aus. Der Sohn, Wilhelm, wurde am 23. August  
1901 geboren in Warlin. Er studierte ein philologisches Fach und pro-
movierte. Wilhelm Reinke arbeitete als Verlagsleiter in Leipzig, Bres-
lau und Leer. Am 01. Oktober 1959 verstarb er in Münster i .  W., seine 
Urne wurde auf dem Friedhof in Woldegk beigesetzt. Benno Reinke 
entschlief am 20. Februar 1922 in Warlin und wurde auf dem Friedhof 
in Woldegk bestattet. Auch Bernhard Reinke schrieb für seine Kinder 
ein Teil seines Lebens auf (REINKE A., 1919).  
  
Abbildung 13 Bernhard Karl Fried-
rich Reinke (aus Privatbesitz) 
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Abbildung 14  Erna Reinke (links), geb. Frommont mit ihrer Adoptivmutter; 




Abbildung 15 Bernhard Reinke mit seiner Tochter 
Elisabeth (aus Privatbesitz) 
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Abbildung 17 Grabstätte der Familie Reinke in Woldegk (aus Privatbesitz) 
 
 
Abbildung 18 Elisabeth Raspe geb. Reinke mit Ehemann Johannes Raspe (aus Privatbesitz) 
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 2.4  Friedrich Reinkes Familiengründung 
Friedrich Berthold Reinke hatte während seiner Studienzeit in Kiel  
seine zukünftige Ehefrau Julie Caroline Friederike Auguste von Zülow 
kennen gelernt.  Am 12. August 1902 heiratete er die wohlhabende 
Adlige aus Schleswig-Holstein in Kiel . Mit der Apanage, die Auguste 
Reinke bei  der Eheschließung erhielt,  erwarb das Ehepaar eine Villa in 
der Kaiser-Wilhelm-Straße 28 in Rostock. Auguste von Zülow stammte 
aus einem alten deutschen Adelsgeschlecht. Am 02. Mai 1904 wurde 
Reinke Vater eines Sohnes namens Hans Gebhard, der in Kiel geboren 
wurde (GEBURTENREGISTER DER HANSESTADT ROSTOCK ,  1904). Alle 
Recherchen zum Verbleib des Sohns verl iefen im Sande. Es gab einige 
unbestätigte Gerüchte,  die auf Grund der Nichtnachprüfbarkeit  hier  
nicht niedergeschrieben wurden. 
 
 
Abbildung 19 Villa der Familie Friedrich und Auguste Reinke in der Kaiser-Wilhelm-Straße 28, Rostock  







 2.4.1  Die Ehefrau 
halten hat,  war nicht  zu 
2.4.2  Die Schwiegerelt
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Abbildung 20 Julie Caroline Fried
rike Auguste von Zülow (Ölgemälde
aus dem Privatbesitz des Herrn
Generalkonsul a.D. Bo Ge
lach/Schweden) 
Friedrich Berth
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ge Louise Caroline Sophie Friederike Albert ine von Plessen auf Nepers-
torf, Tochter des Friedrich Wilhelm Heinrich von Plessen und der Ju-
liane Susanne Wilhelmine von Behr auf der Hohen Greese in Wismar.  
Sie wurde am 12. Januar 1828 auf Nepersdorf geboren. Am 1. Mai 1875 
übernahm er als königlich-dänischer Postmeister die Stelle auf Bordes-
holm/Holstein (GENEALOGISCHES HANDBUCH DES ADELS ,  1951). J . von 
Zülow hatte sich während seiner Feldzüge ein Rückenmarksleiden zu 
gezogen. Auf Grund dieser Verletzung musste er sich im Jahre 1881 
einer Operation in Kiel unterziehen. Er erlag an den Folgen dieser Ope-
ration am 26. Oktober 1881. V. Zülow wurde auf dem „Alten Kirchhof“ 
(St. Jürgen Friedhof) im Familiengrab der Familie von Restorf beerdigt.  
Seine Ehefrau verstarb am 29. Oktober 1889 in Rostock. Sie wurde auf 
dem „Alten Friedhof“ (Lindenpark) beigesetzt. Sie hinterließen zwei 
Töchter, Julie Hermine Johanna Marie, geboren am 16. März 1868, und 
Julie Friederike Caroline Henriette Auguste, die spätere Ehefrau von 
Friedrich Reinke (v.  ZÜLOW ,  1900 D). Die ältere Schwester von Augus-
te heiratete am 03. November 1903 den Geheimen Justizrat  und Ober-
landesgerichtsrat von Stettin Hermann Pfeiffer in Berlin (STARKE, 
1951).   
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 Abbildung 22 Heiratsurkunde, Seite
 
 
 2 (Stadtarchiv Kiel) 
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Abbildung 23 Speisefolge des Hochzeitsmahls (aus Privatbesitz) 
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Abbildung 24 Chronik der Mecklenburgischen Familie von Zülow ( Staats- und Landesarchiv Schwerin)
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3. Beruflicher Werdegang 
3.1 Studienjahre 
Dem handschrift lichen Lebenslauf (s.  Anhang) konnte entnommen 
werden, dass Friedrich Reinke sein Studium der Medizin in Göttingen 
und Kiel  absolvierte.  Die Wahl seiner Studienorte implizierte eine 
Korrelation zur beruflichen Tätigkeit seines ältesten Bruders Johannes.  
1879 wurde J. Reinke erster Direktor des in Göttingen neu 
eingerichteten und neu erbauten Pflanzenphysiologischen Instituts. 
Friedrich Reinke wurde vom 19. Oktober 1883 bis zum 19. März 1885 
in den Matrikeln der Universi tät Gött ingen als Student geführt.  Als 
„Hans“ Reinke, wie er von seinen Geschwistern genannt wurde,  1885 
dem Ruf nach Kiel  folgte - was für einen 
Göttinger Ordinarius zu diesem Zeitpunkt eher 
ungewöhnlich war,  denn die Gött inger 
Universität  zählte bereits damals 1000 und 
Kiel nur annähernd 500 Studenten - wechselte 
Friedrich ebenfalls dorthin, um ab 1886 als 
Assistent bei Geheimrat Prof.  Dr. Walther 
Flemming (1843-1905) am Anatomischen 
Insti tut der Christian-Albrecht-Universität zu 
wirken. Hier schloss sich ein Kreis. Professor 
Walther Flemming war 1. Prosektor am 
Anatomischen Insti tut zu Rostock unter 
Professor Dr. Wilhelm Philipp Jacob Henke (1834-1896) im Jahr 1871. 
Hier lernte er den talentierten Studenten Johannes Reinke im 
Mikroskopierkurs für Fortgeschrit tene kennen. Die Freundschaft 
zwischen beiden lebte in Kiel  erneut auf (REINKE  J .,  1925).  
Bereits als Student war Friedrich Reinke von der Anatomie 
begeistert und beschäftigte sich unter Professor Flemming mit den 
„Untersuchungen über die Hornhautgebilde der Säugethieren”,  welche 
1887 im Archiv für Mikroskopische Anatomie veröffentlicht wurde. Es 
war seine erste Publikation. Dies „Erstlingswerk“ schickte Reinke nach 
Göttingen zu Professor Johann Friedrich Siegmund Merkel  (1845–1919) 
Abbildung 25 Prof. Dr. med. Walther 
Flemming („Großer Forscher“, 
Helmut Zacharias, CAU Kiel) 
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Abbildung 26 Brief von Friedrich Reinke an Prof. Merkel in Göttingen (1887), Seite 1 (1iedersächsische Staats- 
und Universitätsbibliothek, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Abbildung 27 Brief von Friedrich Reinke an Prof. Merkel in Göttingen (1887), Seite 2 (1iedersächsische Staats- 
und Universitätsbibliothek, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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mit der Bitte um Bewertung. Im Begleitschreiben vom 05. September 
1887 teilte Reinke Merkel mit – Reinke war zu diesem Zeitpunkt noch 
Kandidat der Medizin –, dass er sich für das 
Fachgebiet Anatomie entschieden hätte.  
Inspiriert  sei  er nicht zuletzt  durch die 
Vorlesungen von Professor Friedrich Gustav 
Jakob Henle (1809–1885) worden, die er 
während seines Studiums in Göttingen besucht 
hatte.  Professor Henle war fasziniert von der 
histologischen Anatomie und galt  als Genie 
am Mikroskop. Er veranlasste,  dass das 
Mikroskopieren in die studentische 
Ausbildung aufgenommen wurde. Vielleicht  
legte Henle damit  den Grundstock zu Reinkes 
späteren Arbeiten. Wenn man Reinkes spätere 
zeichnerische Darstellungen mit  den 
Zeichnungen seines Lehrers vergleicht,  entdeckt man in den Arbeiten 
beider einen gewissen Hang zur Detailtreue.  Prof.  Henle beschrieb im 
Jahre 1862 einen schleifenförmigen Abschnitt des renalen 
Tubulussystems, welcher sich in der Medulla renalis befindet,  die so 
genannte „Henle-Schleife“.  Die Funktion der Henle-Schleife besteht in 
der Harnkonzentrierung mittels transzellulärer Wasserrückresorption. 
Bereits ein Jahr später stellte Reinke sich der „Preisaufgabe” der Kieler 
Universität und veröffentlichte die „Experimentelle Untersuchungen 
über die Proliferation und Weiterentwicklung der Leukozyten”.  In Kiel 
bestand Reinke sein Staatsexamen (1890) und approbierte.  Am 28. März 
1891 promovierte er mit  „Untersuchungen über das Verhältnis der von 
Arnold beschriebenen Kernformen zur Mitose und Amitose“ (s. Anhang 
Lebenslauf; THIEL ,  1966; DRÄGER  et  al .,  2011a).    
 
  
Abbildung 28 Professor Friedrich 
Gustav Jakob Henle (1809-1885), 
(Clendening Library Portrait Collec-
tion) 
Friedrich Berthold Reinke 
Seite | 42  
 
Abbildung 29 Promotionsurkunde von Friedrich Berthold Reinke. (Landesarchiv Schleswig-Holstein, Abt. 
47.6 1r. 231) 
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3.2 Reinkes Wanderjahre 
Nach erfolgreicher Promotion 1891 verl ieß Friedrich Reinke Kiel und 
ging für 6 Monate nach Zürich,  wo er als Assistent  am pathologischen 
Insti tut der Universität Zürich unter Professor Edwin Klebs (1834-
1913) tätig war und den späteren Rostocker Professor Dr. Otto Lubarsch 
(1860-1933) kennen lernte, mit dem ihn eine freundschaftliche 
Beziehung verband.  
Der aus Ostpreußen stammende Klebs war 
Schüler Virchows in Berlin und Nachfolger 
auf dessen Lehrstuhl in Würzburg (1872-
1873). Prof.  Klebs zählt zu den innovativsten 
Forschern der experimentellen Pathologie der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts und 
insbesondere zu den Begründern der 
modernen Infektionspathologie. Er fahndete 
nach den Erregern von Diphtherie,  Syphilis,  
Pocken und Kuhpocken, Typhus,  Lepra und 
Malaria. Dabei war er mehrfach auf der 
richtigen Spur,  brach jedoch seine 
Untersuchungen vor dem letzten, beweisenden Schritt  ab. Zum 
Scheitern trug auch bei , dass Klebs in Übereinstimmung mit einer 
damals verbreiteten Vorstellung fälschlicherweise Übergangsformen 
zwischen verschiedenen Bakterienformen für möglich hiel t 
(Pleomorphismus). So glaubte er lange Zeit an die Existenz von nur 
zwei Hauptgruppen von „Schistomyceten“ (Bakterien), die er als 
Microsporine und Monadine bezeichnete. Die Originalität der 
bakteriologischen Forschung von Klebs bezeugen auch seine 
methodischen Beiträge.  So entwickelte er mit seinem Schüler Tiegel 
1881 ein Verfahren zur Sterilfilt ration von Flüssigkeiten auf der Basis 
von "Thonzellen". Anschließend suchte er nach einem festen Nährboden 
und fand ihn in der sog. Hausenblase, der aufbereiteten Innenhaut der 
Schwimmblase von Fischen. Bei ihrem Einsatz unterliefen ihm jedoch 
konzeptionelle Fehler, so dass Klebs letztendlich der große 
Abbildung 30 Prof. Dr. med. Al-
brecht Theodor Edwin Klebs (Cush-
ing & Whitney Medical Libary) 
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bakteriologische Wurf versagt blieb.  Dauerhaft  eingegangen in die 
Mikrobiologie ist Edwin Klebs mit der Genusbezeichnung Klebsiella 
(CARTER ,  2001; STÜRZBECHER ,  1977).  
Im Anschluss an diese Assistentenzeit,  die er sehr humorvoll 
schildern konnte, unternahm Friedrich B. Reinke am 24. November 
1891 eine Reise als Schiffsarzt auf dem  Emigrantenschiff „Weiland“ 
nach Brasilien. Er verband diese mit einem Verwandtenbesuch, da 
Angehörige seiner Familie seit  1872 in Porto Alegre lebten.  
Wieder in Deutschland angekommen, arbeitete er 1892 als 
niedergelassener Arzt in Dahmen (Mecklenburg). Diese Tätigkeit 
beendete er, als ihm Professor Albert von Brunn die Stellung des 1.  
Prosektors am Anatomischen Institut  der Universität  Rostock offerierte.  
Diese Offerte nahm Friedrich Berthold Reinke wohlwollend an (s.  
Anhang Lebenslauf).  
3.3 Die Zeit am Anatomischen Institut der Universität Rostock 
Am 01. April 1893 übernahm Reinke die 1. Prosektorenstelle am 
Anatomischen Institut in Rostock unter der Leitung von Professor 
Albert  von Brunn (1849 – 1895).  Albert von 
Brunn hatte in Leipzig, Bonn und Breslau 
studiert.  Nach Erhalt der Approbation ging er 
als Assistent zu Waldeyer nach Straßburg, 
anschließend als Prosektor zu Professor Henle 
nach Göttingen. 1883 wurde er Ordinarius des 
Anatomischen Instituts der Universität  
Rostocks und trat die Nachfolge von Professor 
Merkel an. Wie auch Henle beschäftigte sich v.  
Brunn mit  den Nieren und deren Erkrankungen.  
V. Brunn beschrieb als einer der erster die 
Nebennierenzellen. Reinke begann 1893 in 
Rostock mit  seinen histologischen Studien. Im selben Jahr verfasste er 
seine Habilitationschrift.  Das Thema der Venia Legendi „Zellstudien“,  
mit den hierfür notwendigen Beobachtungen hatte er bereits in Kiel  
Abbildung 31 Prof. Dr. med. Albert 
von Brunn (Katner, Wilhelm, 
„Brunn, Walter Albert Ferdinand 
von“, in: 1eue Deutsche Biographie 
2 (1955), S. 680 f.) 
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begonnen, den größten Teil erforschte er aber in Rostock. Im August  
1894 erfolgte seine Ernennung zum Privatdozenten. Reinke war 
während seiner Prosektorenzeit an der Leitung der Mikroskopier- und 
Präparierkurse beteil igt (SCHUMACHER &  W ISCHHUSEN ,  1970, s. Anhang 
Lebenslauf).  
 
Abbildung 32 Zellstudien, Originalabbildung ( Tafel XXII und  XXIII, Archiv für mikroskopische Anatomie, Band 
43, 1894) 
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Im August 1895 führte Reinke einen regen 
Schriftverkehr mit Professor Merkel in Göt-
tingen. Aus einer Fachzeitung hatte er erfah-
ren, dass der dortige Prosektor Kallius einen 
Ruf nach Tübingen angenommen hätte,  wo-
rauf sich Reinke auf dessen Posten bewarb. In 
seiner Bewerbung gab er zu                         
bedenken, dass sich seine bisherigen For-
schungen zwar nur in eine Richtung – Zell-
forschung – bewegen. Dies hatte er in Ros-
tock aber nur aus einem einzigen Grunde vo-
rangetrieben, da er beweisen wollte,  dass er in 
der Lage war, selbständig wissenschaftlich zu 
arbeiten und nicht nur auf Anweisungen von Professor Flemming for-
schen zu können. Eigentlich fühlte er sich in Rostock wohl,  aber wie 
Prof. Merkel aus eigener Erfahrung wüsste (Merkel war von 1872-1883 
Ordinarius des Instituts für Anatomie in Rostock), waren ihm die Ver-
hältnisse in Rostock zu klein und für eine Lebensstellung ist die Rosto-
cker Prosektur „kümmerlich“ [Abb. 37-39]. Reinkes Bemühungen um 
eine Anstellung in Göttingen wurden durch die Inventionen des preußi-
schen Kultusministeriums, besonders durch Geheimrat Althoff, er-
schwert . Über die Antworten Merkels kann nur spekuliert werden, diese 
Briefe sind an die Privatadresse Reinkes versandt worden und damit für 
weitere Recherchen verloren. Trotzdem verfolgte Reinke sein Ziel,  in 
Göttingen arbeiten zu dürfen, hartnäckig, da Professor Merkel zu den 
führenden deutschen Anatomen gehörte und das Honorar in Göttingen 
eher seinen Vorstel lungen entsprach. Merkel wurde bereits 1880 in die 
Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina aufgenommen. Nach 
ihm sind die Merkel-Zellen oder Merkel-Körperchen benannt,  spezielle 
Sinneszellen in den tieferen Anteilen der Epidermis, die als Druckre-
zeptoren wirken. In einem zweiten Brief warf Reinke Merkel  vor, dass 
sich dieser dermaßen von Geheimrat  Althoff beeinflussen ließe,  wie-
derholte aber energisch erneut sein Gesuch um Anstellung [Abb. 40-
42]. Reinke war durch diesen Umstand menschlich sehr enttäuscht.  
Abbildung 35 Prof. Johann Friedrich 
Sigmund  Merkel (1845-1919), 
(Universitätsmuseen und 
Sammlungen in Deutschland) 
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Abbildung 36 Schriftverkehr Friedrich Reinkes mit Prof. Merkel in Göttingen (1895), Seite 1 (1iedersächsische 
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Abbildung 37 Schriftverkehr Friedrich Reinkes mit Prof. Merkel in Göttingen (1895), Seite 2 (1iedersächsische 
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Abbildung 38 Schriftverkehr Friedrich Reinkes mit Prof. Merkel in Göttingen (1895), Seite 3 (1iedersächsische 
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
  
Friedrich Berthold Reinke 
Seite | 52  
 
 
Abbildung 39 Zweiter Brief an Prof. Merkel (1895), Seite 1 (1iedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek 
Göttingen,  Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Abbildung 40 Zweiter Brief an Prof. Merkel (1895), Seite 2 (1iedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek 
Göttingen,  Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Abbildung 41 Zweiter Brief an Prof. Merkel (1895), Seite 3 (1iedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek 
Göttingen, Abteilung Handschriften und seltene Drucke) 
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Der Tod von Professor v. Brunn am 19. Dezember 1895 und Hoffnung 
die Leitung des Insti tuts zu übernehmen, veränderte die Situation. Bei-
de Vorhaben von Friedrich Reinke scheiterten aber erneut an Geheimrat  
Friedrich Theodor Althoff (1839 – 1908),  der aktiv in die Berufungspo-
litik der Universitäten eingriff. Friedrich Althoff war Leiter der Hoch-
schulabteilung im preußischen Kulturministerium. Obwohl Althoff dem 
Kultusminister unterstellt  war und selbst  nie ein Ministeramt bekleide-
te,  war er die gestal tende Person der preußischen Hochschulpolitik sei-
ner Zeit.  Die bedeutende Stellung wurde schon von seinen Zeitgenos-
sen erkannt und er wurde wegen seines energischen Handelns und sei-
ner Durchsetzungskraft der „Bismarck des deutschen Universitätswe-
sen“ genannt (DOMASCHKE ,  2001). Die 1911 gegründete Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft (seit 1948 Max-Planck-Gesellschaft) geht auf 
seine Vorarbeiten zurück. 
 Das Amt als kommissarischer Leiter des Anatomischen Insti tutes 
führte Reinke bis März 1896 aus. Am 9. Oktober 1900 wurde Friedrich 
B. Reinke zum außerordentlichen Professor der Medizinischen Fakultät  


















Zum Antrag vom 8. August d. Js.   Schwerin, den 9. Oktober 
1900, 
 Das unterzeichnete Ministerium theil t  der medicinischen 
Facultät hierdurch mit, dass der Privatdocent Dr.  med. Friedrich 
Reinke zum außerordentlichen Professor der medicinischen Facultät 
der Landes-Universität zu ernannt ist.  
Wegen seiner Einführung und Beeidigung ist Verfügung ergangen. 
Grossherzoglich Mecklenburgisches Ministerium, 
Abtheilung für Unterrichtsangelegenheiten 
 An 
Die medizinische Facultät  
    in Rostock                        Abschri f t  a us  der  Personalakt e  
Bla t t  19  
Friedrich Berthold Reinke 
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„[…] Dr. Fr. Reinke,  seit dem 1. April 1893 Assistent am Anatomischen 
Insti tut  der Universi tät Rostock, seit April Privatdozent,  hat  während 
dieser Zeit eine Reihe tüchtiger wissenschaftlicher Arbeiten 
veröffentlicht.  Dr.  Reinke soll die Auszeichnung zuteilwerden, zum 
außerordentlichen Professor ernannt zu werden. Falls  er die Stellung 
eines Assistenten freiwillig oder nach Kündigung von Seiten des 
Insti tutsdirektors aufgibt,  hat er keinen Anspruch auf weitere Benutzung 
des Anatomischen Institutes und seiner Lehrmittel. Auch soll Dr.  Reinke 
nicht zum außerordentlichen Professor der Anatomie, sondern 
schlechtweg zum außerordentl ichen Professor der Medizin ernannt 
werden“ (MD 8/00).   
3.4 Kommissarische Leitung des Anatomischen Instituts Ros-
tocks 
Nach dem plötzlichen Herztod von Professor Albert von Brunn am 19. 
Dezember 1895 wurde Friedrich Reinke zum kommissarischen Leiter 
des Anatomischen Instituts berufen. Es wurde von vornherein vom 
„Grossherzoglich Mecklenburgschen Ministerium, Abtheilung Universi-
täre Angelegenheiten” betont, dass er nie die Position des Direktors 
einnehmen werde, da in Deutschland Hausberufungen unüblich und nur 
unter besonderen Verfahren zulässig (Hausberufungsverbot) seien. Am 
31. März 1896 endete die kommissarische Leitung und Friedrich Reinke 
fiel in die Position eines Assistenten zurück. Mit dieser Rückstufung 
und der Einstellung des „Neuen” kehrte der Unfrieden in das Anatomi-
sche Institut  ein.  
3.5 Der neue Vorgesetzte 
Am 01. April 1896 folgte Dietrich Barfurth (1849–1927)  dem Ruf als 
ordentlicher Professor und Direktor des Anatomischen Instituts zu Ros-
tock. 
Barfurth fand erst nach abgeschlossenem Studium der Naturwis-
senschaften und Mathematik in Göttingen den Weg zur Medizin. Er stu-
dierte diese an der Rheinischen-Friedrich-Wilhelms-Universität in 
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Bonn, wo er 1882 promovierte. Im gleichen Jahr bestand Barfurth sein 
medizinisches Staatsexamen und habili tierte  
sich 1883 in der Anatomie. Ab 1888 war er 
Prosektor am Anatomischen Insti tut  der 
Georg-August-Universität Göttingen bei  Pro-
fessor Friedrich Merkel. Professor Dietrich 
Barfurth blieb nach seiner Berufung als Di-
rektor in Rostock (1896) bis zu seiner Emeri-
tierung (1921) dem Institut  verbunden. Neben 
der Leitung des Instituts wurde Barfurth in 
den Jahren 1902 und 1917 zum Rektor der 
Universität gewählt.  Seine Forschungsschwer-
punkte waren u. a. die „Experimentelle Untersuchung über die Verer-
bung der Hyperdaktylie bei Hühnern“ und „Methoden zur Erforschung 
der Regeneration bei Tieren“. Barfurths Sohn Walther schrieb seine 
Dissertation in Weiterführung der Forschungsarbeit seines Vaters eben-
falls über die Hyperdaktylie (SCHUMACHER ,  1970).  
Die Spannungen zwischen Professor Barfurth und PD Dr.  Reinke 
waren vorhersehbar. Unter Prof. von Brunn hatte Friedrich Reinke viele 
Freiheiten genossen, jetzt  musste er sich unterordnen und den Vorgaben 
des neuen Direktors Folge leisten.  
Friedrich Reinke hatte mit seiner „neuen alten” Position des Pro-
sektors, also mit  der Assistentenstelle,  große Schwierigkeiten.  In seiner 
Position als Prosektor war er an der Leitung der Mikroskopier- und 
Präparierübungen maßgeblich beteiligt.  Er liest  zwei Vorlesungen, 
„Knochen-und Bänderlehre“ und „Allgemeine Anatomie“ (s. Anhang).  
Für seine wissenschaft lichen Forschungen wurde ihm das nötige Mate-
rial zur Verfügung gestellt .  Leider kam es zwischen Barfurth und Rein-
ke immer wieder zu unerquicklichen Auseinandersetzungen, die durch 
persönliches Schrifttum in der Personalakte Reinkes im Universitätsar-
chiv dokumentiert sind.  
Barfurth schätzte Reinke als Mitarbeiter nicht und kritisiert beson-
ders sein Betragen ihm gegenüber. „Anfang Juni gingen Sie eines Mor-
Abbildung 42 Professor Dr. med. 
Karl Dietrich  Gerhard Barfurth  
(Stadtarchiv Rostock) 
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gens 9 Uhr mit  dem Hut auf  dem Kopfe im Insti tut an mir vorüber, ohne 
zu grüssen, so dass ich Ihnen „guten Morgen!“ zurief . Soweit dürfen 
Menschen unserer Kreise nicht  gehen, auch wenn zwischen ihnen eine 
Spannung besteht. Indessen würde ich ein solches Verhalten eines As-
sistenten milder beurteilen, wenn er durch eifrige Arbeit Verdienste für 
das Institut  erworben hätte. Aber auch das tri fft  nicht zu“ (MD 8/00).  
In einem weiteren schriftlichen Vermerk in der Personalakte steht  
folgende Notiz von Barfurth über F. Reinke. „[…] ich bin dazu durch 
die Erfahrung veranlasst, dass Sie mich als Institutsdirektor,  und auch 
zu den Arbeiten des Instituts die richtige Stel lung nicht mehr einneh-
men“ […] „Als Sie im Mai d. J. wegen Krankheit zwei Wochen lang 
nicht ins Institut kommen konnten und ich deshalb gezwungen war, die 
Präparate für den mikroskopischen Kursus,  deren Vorbereitung nach 
unserem Uebereinkommen sonst Ihnen zukommt, selbst zu schneiden, 
fand ich zu meiner unangenehmen Ueberraschung, dass alle 
Präparatenblöcke in sechs grossen Gläsern zusammen untergebracht 
waren und dass von den 5 – 600 Präparaten kaum 30, und diese ganz 
unvollständig, bezeichnet waren. Ich habe 14 Arbeitstage meines Le-
bens verloren, um mit Hülfe des stud. med. E. Witt , der in dieser Ange-
legenheit als Zeuge dienen kann, durch Probeschnitte von den unsor-
tierten Präparaten ihre 1atur zu bestimmen und damit das nötigste Ma-
terial für den mikroskopischen Unterricht des laufenden Semesters zu 
gewinnen“  (MD 8/00).  Nach dieser Beschwerde wurde Reinke die Teil-
nahme an den Präparierübungen nicht mehr gestattet. Am 30. Juni 1904 
kündigt Barfurth Reinke die von ihm bekleidete Assistentenstelle eines  
Prosektors zum 01. Oktober d. Jahres.  
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3.6 Reinkes Verhalten und dessen Auswirkung auf das Di-
rektorat der Universität 
Reinkes Charakter schien problematisch gewesen zu sein. Er wurde als 
ungestüm und offen,  bis zur Rücksichtslosigkeit und Grobheit  beschrie-
ben. Widerspruch reizte ihn zu Ausbrüchen von Jähzorn. In seinen spä-
teren Rostocker Jahren gab Reinke die anatomische Forschung nicht  
auf, vernachlässigte aber seine Aufgaben als Prosektor. So hielt er sich 
nicht an Arbeitszeiten und ließ Vorlesungen ohne Wissen der Hörer 
kurzfristig ausfallen,  woraufhin er nicht mehr an den Präparationsübun-
gen teilnehmen darf.  „Wenn ich also […] nach meinem Amtsantritt  im 
Sommer 1896 gezwungen war,  den Prosektor Reinke an seine Pflicht  zu 
erinnern, weil er einmal seine Vorlesung über Osteologie, die von 10-
11 Uhr stattfinden sollte, verschlief und […]  darauf ein zweites Mal die 
Vorlesung von Warnemünde aus telegraphisch abbestellte,  während die 
Zuhörer in beiden Fällen vergeblich im Auditorium warteten […] “ (MD 
8/00).  
Der Disput zwischen den Professoren eskalierte derart,  als Fried-
rich Reinke Barfurth sein Gehalt zu Verfügung stellte, damit  dieser sich 
einen Assistenten leisten könnte, da er selbst am „Injizieren und Eti-
quettieren“ (MD 8/00) nicht interessiert sei. So merkte Barfurth an,  
dass „[die] für diese Arbeit notwendige Mass an Sorgfalt  fehlt .  Ich habe 
das zu meinem Schaden erfahren, denn ich habe seit vielen Jahren ei-
nen grossen Teil der Prosektorenarbeit übernehmen und dadurch meine 
eigene wissenschaftl iche Tätigkeit beeinträchtigen müssen. Bis vor kur-
zer Zeit habe ich das aus Rücksicht auf Ihre Lage ertragen. Sie waren 
literarisch tätig, um sich, wie Sie mir sagten, für das Alter etwas zu-
rückzulegen, und ich habe deshalb diese Tätigkeit in keiner Weise ge-
hindert . Ich habe eine in den letzten Jahren öfter beabsichtigte, auch 
wiederholt Ihnen angedrohte Kündigung nicht ausgeführt aus Rücksicht  
auf Ihre Mittel losigkeit.  1achdem Sie aber durch Ihre Verheiratung so 
wohlhabend geworden sind, dass Sie mir Ihr Gehalt als Prosektor zur 
Verfügung stellen konnten, um mir einen Assistenten für die kleinen In-
stitutsarbeiten zu halten, fäl lt  diese Rücksicht  weg“ (MD 8/00).    
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Barfurth missfiel besonders Reinkes barscher und beleidigender 
Umgangston, seine Unzuverlässigkeit und sein sorgloser Umgang mit 
den Präparaten, so dass er sich entschloss, Reinke 1904 zu kündigen 
(Abschrift Kündigungsschreiben s. Anlage). Man räumt ihm aber 
gleichwohl die Möglichkeiten zur experimentellen Arbeiten ein, um ihm 
die Option zu geben, seine Aussagen über sein Können unter Beweis zu 
stellen. „Da er nun aber selber offenbar der Ansicht ist,  dass er noch 
etwas Erhebliches leisten werde, so könnte man ihm immerhin eine 
Möglichkeit dazu gewähren“ (MD 8/00).  Friedrich Reinke äußerte die 
Bitte, seine wissenschaftlichen Forschungen in einem Raum des Insti-
tuts für Anatomie fortführen zu dürfen.  Prof. Barfurth teilte ihm aber 
mit, dass er keinen Raum für ihn habe, aber das benötigte Instrumenta-
rium sowie die Alkohole und destilliertes Wasser für den wissenschaft-
lichen Gebrauch, dazu Tiere und Reagenzien bis zu einem Betrag in 
Höhe von 80,00 Mark jährlich zur Verfügung stel len würde (MD  8/00).  
Reinke erhiel t einen Arbeitsplatz  im Physiologischen Institut , das Vor-
bereitungszimmer des Spektatoriums. Am 03. November 1904 trafen 
Prof. Barfurth und F. Reinke eine Vereinbarung, dass Barfurth ihm die 
Verantwortung für die zwei Vorlesungen „Knochen- und Bänderlehre“ 
und „Allgemeine Anatomie“  weiterhin bis auf Widerruf überträgt .  
„Sollten Sie nach 1iederlegung der Assistentenstelle in Rostock 
bleiben wollen, so bin ich bereit Ihnen unter bestimmten Bedingungen 
eine Lehrtätigkeit zu ermöglichen und mitzuwirken, dass die Gelegen-
heit zu wissenschaft lichen Arbeiten bekommen. Ich bemerke aber hier 
schon, dass ich Ihnen die Beteiligung an der Leitung der Präparierü-
bungen und des mikroskopischen Kursus nicht mehr gewähren kann und 
dass Sie sich auf einige theoretische Vorlesungen beschränken müssen. 
Da Sie zwar berechtigt sind Vorlesungen auf dem Gebiet der Anatomie 
zu halten,  aber keinen Lehrauftrag haben, der Lehrauftrag für Anato-
mie vielmehr mir allein zugewiesen ist,  so sehe ich einem Gesuch Ihrer-
seits auf Ueberweisung von Vorlesungen durch mich entgegen. Ebenso 
stelle ich Ihnen mit Bezugnahme auf das Ministerial-Reskript vom 16. 
Dezember 1896 (1r.  19381a) anlässlich des ähnlichen Falles Lubarsch 
anheim, um Ihre Zulassung zu den Einrichtungen des Insti tuts nach 
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Massgabe des Bedürfnisses zu bitten. Es würde sich also dabei wesent-
lich um Benutzung des Auditoriums, der Sammlung und der Mikroskope 
für Ihre Vorlesungen handeln“ (MD 8/00). 
Auf die Position des ersten Prosektors folgte ihm der spätere Ordi-
narius der Greifswalder Anatomie Prof. Dr. Otto Heinrich Karl  Gustav 
Hermann Dragendorff (1877-1962).  
Am 20. Oktober des Jahres 1907 schrieb Barfurth einen Bericht an 
das Grossherzogliche Ministerium, da Friedrich Reinke ihn um eine 
Gratifikation gebeten hatte. In diesem Bericht sparte Barfurth nicht an 
Krit ik. So zweifelte er an der Aussage, dass der verstorbene Professor 
von Brunn Reinkes dienstliche Leistung als hervorragend beurteilt  ha-
be.  „Im Sommer des Jahres 1896 meldete sich […]  Dr.  Küchenmeister 
bei mir zur Prosektorstel le mit der Erklärung, die Stelle wäre ihm von 
Prof.  von Brunn zugesagt worden, sobald er mit seinem Examen fertig 
und abkömmlich wäre“ (MD 8/00). Besagter Dr.  Küchenmeister war im 
WS 1894/1895 am Anatomischen Institut  unter Prof. von Brunn Volon-
tär-Assistent.  
Barfurth pflegte zu den Studenten und zu seinen Assistenten ein 
herzliches Verhältnis, so dass er liebevoll als „Vadding“ bezeichnet 
wurde, dennoch forderte er einen gewissen Respekt seiner Person ge-
genüber und Anerkennung der Hierarchie ein (SCHUMACHER &  W ISCH-
HUSEN ,  1970).  Nachdem Reinke unter Prof. von Brunn „Narrenfreiheit“ 
genoss, anschließend selbst als Direktor fungierte, musste er sich nun 
wieder die Stellung als untergebener Assistent gefallen lassen. „Ich 
verbitte mir, dass Sie ausserhalb des Instituts das Gerücht verbreiten,  
Sie wären mein Vorgesetzter! Vorgesetzter ist ein militärischer Begriff!  
Sie sind Direktor und ich bin Prosektor am Anatomischen Institut,  wir 
sind also Kollegen, Herr Professor Barfurth!“ (MD 8/00).  Laut Bar-
furth hatte sich die Stellung Reinkes seit seinem Amtsantritt  nicht ge-
ändert,  außer, dass er ein höheres Gehalt bezog, indem er die Verant-
wortung für zwei Vorlesungen übertragen bekam. „Die Fakultät wollte 
ihm nur den Titel des außerordentlichen Professors, aber keinerlei 
Lehrauftrag zukommen lassen, da der Unterzeichnete [Barfurth]  nach 
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allerhöchste Bestimmung den Lehrauftrag für die gesamte Anatomie 
hat. Dieser Rechtslage gemäss habe ich dem Professor Reinke mit dem 
Abhalten zweier Vorlesungen in meinem Auftrage und auf Widerruf be-
traut und zwar habe ich das lediglich aus Rücksicht auf seine Familie 
getan“ (MD 8/00).  
Auch wurden Reinkes wissenschaftliche Errungenschaften nicht 
gewürdigt. So schrieb im Oktober 1907 Barfurth auf Begehr des Vize-
kanzellariats eine Beurteilung der wissenschaftlichen Leistungen Rein-
kes:  „Die Arbeiten des Professors Reinkes über die Zelle,  über Kristal-
loide und einige andere haben in der Literatur Beachtung gefunden und 
die Medizinische Fakultät seinerzeit veranlasst, ihm zum außerordentli-
chen Professor vorzuschlagen. Sein kurzes Lehrbuch der Anatomie 
(1899) und die Grundzüge der allgemeinen Anatomie (1901) sind so gut 
wie verschollen, obgleich letztere Schrift  von der Roux`schen Schule,  
auf deren Standpunkt sie sich stellt ,  anerkennend besprochen wurde. 
Alle diese Arbeiten zeugen von Fleiß und Interesse, erheben sich aber  
nirgends über den Durchschnitt und sind von den Leistungen zahlrei-
cher jüngerer Anatomen überholt. Dass ich mit dieser Ansicht nicht al-
leine stehe, weiss ich nicht nur aus Gesprächen mit vielen Fachgenos-
sen, sondern schliesse er auch aus der bekannten Tatsache, dass im 
letzten Dezennium die Extraordinate der Anatomie in Halle,  Breslau, 
Göttingen, Würzburg, Strassburg, Heidelberg, Tübingen, Jena, Kiel ,  
Marburg, Erlangen, Giesen entweder wiederholt oder einmal neubesetzt 
wurden, ohne dass Prof. Reinke berufen wurde […]“ (MD 8/00).  
Von 1904 bis 1908 arbeitet Reinke ausschließlich wissenschaft-
lich, ohne Sold zu beziehen. In diese Zeit fielen folgende Publikatio-
nen: „Beziehungen des Lymphdruckes zu den Erscheinungen der Rege-
neration und des Wachstums“, „Ueber die Beziehungen der Wanderzel-
len zu den Zellbruecken, Zellluecken und Trophospongien“ (alle 1906),  
„Die quantitative und qualitative Wirkung der Aetherlymphe auf das 
Wachstum des Gehirns der Salamanderlarve“, „Ueber Antreibungen und 
Hemmung mitotischer Zellteilung beim normalen und pathologischen 
Wachstum des Gewebes“, „Ueber Methoden der Einwirkung auf die mi-
totische Kern- und Zellteilung“ (alle 1907), „Durch Aether erzeugte, 
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atypische Entwicklung des Gehirns der Salamanderlarve“ (1908). Rein-
ke wurde bis 1914 in der Professorenliste der Universi tät Rostock ge-
führt.  Von 1908 bis 1914 ließ er sich von seiner Lehrtätigkeit in Ros-
tock beurlauben. Die Fortdauer im Rostocker Lehrkörper geführt zu 
werden, sollte möglicherweise zum einen der Aufrechterhaltung seiner 
sowie seiner etwaigen Witwe Exemption von der städtischen Jurisdikti-
on für den Fall einer Rückkehr nach Rostock, zum anderen der Befrei-
ung des Sohnes von den Studiengebühren dienen. 1914 wurde seine Be-
urlaubung nicht mehr geduldet . Reinke war kein Mitglied der Professo-
renwitwenkasse.  
3.7 Wie fügen sich Friedrich Reinkes Forschungen in die 
Forschungsarbeit des Anatomischen Instituts Rostock? 
Ungeachtet der Differenzen zwischen den beiden Professoren haben sie 
sich zu Beginn ihrer Laufbahn unabhängig voneinander mit der Zellfor-
schung beschäft igt.  Beide haben sich auf dem Gebiet der Zellbrücken 
und Zell lücken profi liert.  BARFURTH  veröffentlichte die Studien „Zell-
brücken bei Pflanzen und Tieren“ (1891), „Über Zellbrücken glatter 
Muskelfasern“ (1891) und „Über Zellbrücken und Zelllücken im Uterus-
epithel“ (1897).  Reinke habili tierte über „Zellstudien“ (1894) und 
schrieb im gleichen Jahr „Zellstudien II“. Für Reinke stand der Mensch 
im Mittelpunkt der anatomischen Forschung und er woll te ein verbin-
dendes Glied zwischen anatomischer Lehre und den klinischen Operati-
onen bilden. Barfurth nahm in seinen Schriften Bezug auf Forschungs-
ergebnisse Reinkes. „[…]  Reinke, einer der neusten Autoren über die 
Genese elastischer Fasern (1894), scheint ebenfalls für eine primäre 
Ablagerung des Elastin in Form von Körnchen zu sein,  obgleich er dies 
nicht direkt  ausspricht , sondern nur auf das Vorkommen reichlicher, 
wie die jungen elastischen Fasern tingierbarer Körnchen in den betref-
fenden Zellen hinweist. Körnchen die auch ich, in denselben gesehen 
habe […]“ (HERTWIG ,  1906).  
Friedrich Berthold Reinke 





Abbildung 43 Professor Barfurth mit seinen Studenten um die Jahrhundertwende (links neben  Prof. Barfurth Prosektor Reinke, rechts darüber Diener Göllnitz) 
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3.8 Reinkes Publikationen während seiner Rostocker Zeit 
Die Zeit in Rostock war für Professor Friedrich Reinke in Bezug auf 
seine wissenschaftl ichen Veröffentlichungen sehr erfolgreich. Sein In-
teresse beschränkte sich nicht nur auf den Larynx und die menschlichen 
Testikel, sondern ebenso auf die Makro- und Mikroskopie des gesamten 
menschlichen Körpers. Er publizierte 20 Artikel in anatomischen Fach-
zeitschriften unterschiedlicher Thematiken und veröffentlichte zwei 
Bücher.  
Tab. 3 Publikationen von Friedrich Berthold Reinke in Rostock 
Erscheinungsjahr  Titel  Bemerkung 
1893 Über  e inige Versuche mit  Lyso l  an fr i -
schen Gewebe zur  Dars tel lung histo lo -
gischer  Fe inhei ten 
 
 Über  einige wei tere  Resul ta te  der  Ly-
solwirkung an fr i schen Geweben zur  
Darstel lung histo logischer  Feinhe iten 
 
1894 Zel ls tudien I  Tei l  Habi l itat ionsschrift  
1895 Zel ls tudien II .  Tei l   
 Die japanische Methode  zum Aufkleben 
von Paraffinschnit te  
 
 Untersuchung über  das menschliche  
St immband  
 
 Untersuchungen über  Befruchtung und 
Furchung des  Eies  der  Echinodermen  
 
1896 Beiträge zur  His tologie  des Menschen 
I .  Tei l :  Ueber  Krystal lo idbildungen in  
den inter st i t ie l len Ze llen des  menschli -
chen Hodens  
Reinke-Kristal le  
1897 Beiträge zur  His tologie  des Menschen 
II .  Tei l  
 
 Ueber  d ie  funktionel le  Struktur  der  
menschl ichen St immlippe mit  besonde-
rer  Beruecksicht igung des elast ischen 
Gewebes  
Reinke-Ödem 
1898 Ueber  d irekte  Kernte i lung und Kern-
schwund der  menschl ichen Leberze l le  
 
1899 Kurzer  Lehrbuch der  Anato mie des  
Menschen fuer  Stud irende und Aertze  
mi t  genauster  Beruecksicht igung der  
Base ler  ana tomischen Nomenclatur  
Buch 
1900 Ueber  den mi tot ischen Druck.  Untersu-
chungen an den Zel len der  Blutkap il la -
ren der  Sa lamanderlarven 
 
 Zum Beweis der  t rajektor ie l len Natur  
der  Plasmastrahlungen.  Ein Bei trag zur  
Mechanik der  Mitose  
 
1901 Grundzuege der  a l lgemeinen Anatomie :  
Zur  Vorbere i tung auf das Studium der  
Buch 
Friedrich Berthold Reinke 
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Medizin nach b iologischen Gesichts-
punkten 
1902 Die  Regenerat ion der  Linse  und ihr  
Verhä ltnis  zum Zweckbegr i f f  
 
1906 Beziehungen des Lymp hdruckes zu den 
Erscheinungen der  Regenera t ion und 
des Wachstums  
 
 Ueber  d ie  Beziehungen der  Wanderzel -
len zu den Zel lbruecken,  Ze ll luecken 
und Trophospongien 
 
1907 Die quanti ta t ive und qua li ta t ive Wir -
kung der  Aether lymphe auf  das Wachs-
tum des Gehi rns der  Sa lamander larve  
 
 Ueber  Antre ibungen und Hemmung mi-
tot i scher  Zel l te i lung beim normalen 
und patho logischen Wachstum des  Ge-
webes  
 
 Ueber  Methoden der  E inwirkung auf die  
mi to t i sche Kern- und Zell te i lung 
 
1908 Durch Aether  e rzeugte,  a typische Ent -
wicklung des Gehirns der  Sa lamander -
larve.  Teil  I I  
 
3.9 Friedrich Reinkes bekanntesten Publikationen 
3.9.1  Die Entdeckung des Reinke-Raums 
Die bekanntesten Publikationen Reinkes sind die „Untersuchung über 
das menschliche Stimmband“ aus dem Jahre 1895 und „Über die funkti-
onelle Struktur der menschlichen Stimmlippen mit besonderer Berück-
sichtigung des elastischen Gewebes“ anno 1897. Diese beiden Veröf-
fentlichungen haben ihn auf dem Gebiet der Otorhinolaryngologie zu 
einer bekannten Größe werden lassen.  
Reinke woll te in diesen Studien die funktionelle Struktur des 
elastischen Gewebes in der menschlichen Stimmlippe nachweisen. Den 
Anstoß zu dieser Arbeit  gab der anatomische Nachweis der Möglichkeit  
eines abgesackten Ödems des Labium vocale,  eines Glottisödems, 
welches aus anatomischen Gründen bestritten wurde, art ifiziell zu 
erzeugen. Er führte die heute immer noch gültigen anatomischen 
Studien zum feingeweblichen Aufbau der Stimmlippen durch, indem er 
mit Injektionsversuchen ein künstliches Stimmbandödem generierte,  
und beschrieb den später nach ihm benannten „Reinke-Raum“. Hierbei  
handelt es sich um eine lockere subepitheliale Verschiebeschicht , 
welche die oberste Schicht  der Lamina propria bildet . Sie wird kranial  
von der Linea arcuata superior und kaudal von der Linea arcuata 
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inferior,  d.  h.  durch die Übergangszonen von Zylinder- zu 
Plattenepithel begrenzt. 
Die Studie beruhte auf den Untersuchungen ausschließlich 
humaner Kehlköpfe, die in Alkohol gehärtet, in Paraffin eingebettet und  
mit Eiweißglycerinwasser aufgeklebt  wurden. 
Die Anregung zur „Untersuchung über das menschliche Stimm-
band“ kam von Professor von Brunn, da Reinke sich über einen länge-
ren Zeitraum mit der Morphologie des menschlichen Kehlkopfes be-
schäftigt  hatte. Durch einige Beobachtungen, die er ausschließlich an 
menschlichen Stimmbändern vorgenommen hatte, hielt er es für ange-
bracht, seine Neuerungen schriftlich niederzulegen. Er war der Mei-
nung, dass sie von Interesse sein könnten, da sie in einer gewissen 
Kontroverse zu den Veröffentlichungen von HAJEK (1891, 1925) und 
FRÄNKEL  (1893) standen und diese beiden wissenschaftlichen Arbeiten 
ergänzen würden. Zur Bestätigung seines Forschungsergebnisses 
schickte er eine Abschrift seiner Studie an Professor Merkel  nach Göt-
tingen. 
Professor Bernhard FRÄNKEL (1836-
1911) ist durch seine histologischen Un-
tersuchungen von Serienschnit tpräpara-
ten für sich zu dem Schluss gelangt,  
„[…]  dass er Stimmband das nennt,  was 
die seitl iche Kehlkopfwand überragt  
[…]“. Reinke bemerkt bei seinen Unter-
suchungen, dass die seitliche Kehlkopf-
wand auch unterhalb des Stimmbandes,  
wo sie in die Trachealwand übergeht, 
und oberhalb des Stimmbandes, wo sie 
die äußere Wand des Morgagni’schen 
Ventrikels stellt ,  zu finden ist .   Die Ebe-
ne, die durch diese beiden Flächen me-
Abbildung 44 Abbildung eines menschlichen 
Kehlkopfes. Medianschnitt (Fortschritte der 
Medicin, Bd. 13, 1895, S. 470) 
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dian hervorsteht, ist  das Stimmband. „Dieser Definition werden sich 
wohl Anatomen wie Praktiker gern anschliessen, sie erscheint einfach, 
klar und natürlich“ (REINKE F., 1895).  
Reinke betonte, dass nach seinen Beobachtungen das menschliche 
Stimmband unterschiedliche morphologische Abschnitte zeigt . Der eine 
Teilbereich,  den Reinke als die Basis des Stimmbandkörpers bezeichne-
te, ist lateral gelegen, konstant in Form und fast starr. Der zweite Teil-
bereich, medial gelegen, bildet einen „zungenförmigen“ Fortsatz, der 
beweglich ist und die Form ständig verändert,  was nicht nur an der phy-
siologischen Tätigkeit des Organs liegt, sondern auch an der embryona-
len Entwicklung. Beide Abschnitte werden an der oberen wie an der un-
teren Seite durch zwei unverkennbare Abgrenzungen geteil t .  Während 
die untere Grenzlinie schärfer ausgeprägt ist und in einem konkaven 
Bogen nach oben von der Spitze des Aryknorpels bis zum Thyreoid-
knorpel verläuft , verläuft sie auf der medialen Seite des Aryknorpels 
entgegengesetzt und steiler. Die mediale Grenzlinie kreuzt den Proces-
sus vocalis und geht in horizontaler Richtung in einer konkaven Krüm-
mung nach vorn. Reinke brachte diese bestehende Hautfalte in Korrela-
tion mit der von Friedrich MERKEL  (1893) beschriebenen Schleimhaut-
fal te. Merkel beschrieb sie folgendermaßen: „Die seitlichen Wände (des 
oberen Kehlkopfraums) sind im Ganzen glatt,  doch sieht  man auf ihren 
hinteren Theilen von den beiden Knötchen, welche dem Cart . 
cuneiformis und corniculata ihr Dasein verdanken, Falten ausgehen, 
welche nach den Stimmbändern herablaufen. Die vordere Falte über der 
Cart.  corniculata  und arytaenoidea gelegen, folgt dem vorderen Rande, 
der letzteren bis zum Proc. vocalis. Sie biegt  um das Ende des Ventricu-
lus laryngis um und verliert sich im wahren Stimmband.“  
Ebenso war diese Falte auch schon von Fränkel,  Henle und Hajek 
erwähnt, die sie im hinteren Teil des Kehlkopfes beobachtet hatten.  
Aber man hatte ihr bisher keinerlei  Bedeutung geschenkt.  
Am deutlichsten konnte Friedrich Reinke die Falte bei Kindern 
zwischen 4 und 10 Jahren erkennen und stellte eine Verbindung zur 
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Merkel‘sche Falte her, welche er zu diesem Zeitpunkt seiner Untersu-
chungen noch nicht  bestätigen konnte.  
Um Übersichtsbilder zu erhalten, eröffnete Reinke den Kehlkopf 
median. Bereits am frischen Präparat konnte man die beiden Linien, 
welche die Schleimhautfalte begrenzen, deutlich erkennen. Noch deutli-
cher wurde die Falte durch die Härtung in Alkohol oder in Müller´sche 
Flüssigkeit.  
Die Ergebnisse der „Untersuchung über das menschliche Stimm-
band“ (1895) wurden in der Festschrift  zum 25jährigen Professoren-
Jubiläum von Friedrich Merkel  erstmalig veröffentlicht.  
 
Abbildung 45 Postkarte an Prof. Merkel (1895), Studie über das menschliche Stimmband (1iedersächsischen 
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen, Abteilung für Handschriften und seltene Drucke) 
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Die deutliche Darstellung dieser Linien führte Reinke auf die Schrump-
fung des Musculus thyreoarytaenoideus vocalis zurück. Diese Linien 
waren nach seinen Untersuchungen keineswegs akzidentell,  sondern die 
Kenntnis ihrer Lokalisation wichtig für die Morphologie des Stimmban-
des. Da Professor von Brunn Reinke zum Anfert igen dieser Studie er-
mutigt hatte, übernahm er den Vorschlag von v. Brunn und nannte ge-
fundene Linie „Linea arcuata“, die in eine Linea arcuata superior und 
Linea arcuata inferior unterteilt  wird.  Diese Bezeichnung hat auch heu-
te noch Gült igkeit.   
Zur exakten Demonstration dieser Linie genügte es nicht , nur me-
diane und frontale Kehlkopfschnitte herzustellen, da es bei der Anferti-
gung von gehärteten Präparaten leicht zu einer      
zufälligen Faltenbildung kommen konnte.  
Reinke erzeugte ein künstliches Ödem am me-
dialen Teil des Stimmbandes – zwischen Epi-
thel und elastischem Band. Er generierte die-
ses artifizielle Ödem mit Luft oder Leim mit 
Berliner Blau (Eisenfärbung). Er bevorzugte 
die Technik des Einblasens von Luft mittels 
eines kleinen Gummigebläses, das mit  einer 
Spritzennadel verstärkt war. Er führte die Na-
del in den Bereich zwischen der Linea arcuata 
superior und Linea arcuata inferior oberfläch-
lich unter das transparente Epithel ein. Der 
durch das Gebläse konstant schwache Luft-
strom genügte, um den Raum zwischen Epithel  
und elastischem Band in ganzer Ausdehnung 
aufzublasen, ähnlich wie bei  einer Sehnen-
scheide. Nach diesem Versuch traf Reinke die Aussage, dass ein vorge-
bildet Lymphraum vorhanden ist,  der ähnlich einer Sehnenscheide des 
elastischen Bandes fungiert. Er verwarf diese Aussage aber nach weite-
ren Versuchen wieder und blieb bei der Formulierung „Lymphraum“. Da 
auch Marcus Hajek die topographische Ausbreitung der Larynxödeme 
ebenso genau verfolgte wie Reinke, pflichtete dieser Hajek bei , dass 
Abbildung 46 Frontaler Durch-
schnitt eines menschlichen Stimm-
bandkörpers mit künstlichem 
Ödem. a-b Grenze des Stimmban-
des. y Durchschnitt der Linea 
arcuata superior. x der Linea 
arcuata inferior (Fortschritte der 
Medizin, Bd. 13, 1895, S.472)              
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„[…] im Bezug auf seine positiven Befunde vollständig bei , wenn er ein 
Ödem des Stimmbandes constatiert, das nur zwischen den Muskelfasern 
des Thyreoarytaenoideus externus und internus sitzt und mit dem elasti-
schen Stimmband abschliesst und darin, dass das Stimmband eine Bar-
riere bildet,  welche die Fortpflanzung der Infiltration von der subglot-
tischen Gegend in die oberen Partien des Larynx hindert  und umgekehrt  
[…]“  (REINKE F.,  1895).  
Der Reinke-Raum, welcher lockeres Bindegewebe unter dem Plat-
tenepithel darstellt ,  ermöglicht eine gewisse Verschieblichkeit der Mu-
kosa gegenüber dem Ligamentum vocale, was bei der Phonation von 
Bedeutung ist.  Flüssigkeitsansammlungen in den Bindegewebsspalten 
dieses Raumes rufen an der Stimmfalte eine Schwellung hervor,  die in 
die Stimmritze hineinragt und die Stimm-
gebung beeinträchtigt . Das Reinke-Ödem ge-
hört  zu den häufigsten gutartigen Erkrankun-
gen der Stimmlippe und wurde 1891 erstmals 
durch den Wiener Pathologen und Laryngolo-
gen Markus Hajek beschrieben, der zu seiner 
Zeit als internationale Autorität auf dem Ge-
biet der Laryngologie galt.  Professor Markus 
Hajek, der im Jahre 1893 die Nachfolge von 
Professor Johann Schnitzler am HNO-
Universitätsklinikum Wien antrat, wurde am 
25. November 1861 in Werschetz (Ungarn,  
heute Serbien) geboren und promovierte 1885. 
Er kam als Assistent zu Schnitzler und wird 
als Vater der endonasalen Chirurgie bezeichnet. Er heiratet die Tochter 
seines Vorgesetzten,  Gisela Schnitzler, die die Schwester von Arthur 
Schnitzler (1862-1931), dem Vertreter der „Wiener Moderne“ und der 
ebenfalls HNO-Arzt war. Der berühmte Psychoanalytiker Sigmund 
Freud wurde von Hajek medizinisch betreut . Freud litt  an einem malig-
nen Tumor am rechten Oberkiefer. Auch Franz Kafka begab sich An-
fang April 1924 in die Obhut von Hajek. Bei ihm hatte sich eine Lun-
gentuberkulose auf den Kehlkopf ausgebreitet. Kafka wurde stationär 
Abbildung 47 Professor Dr. Markus 
Hajek (1861-1938) (Physicians from 
Austria) 
Friedrich Berthold Reinke 
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behandelt, wo ihm direkt in den N. laryngeus recurrens Alkohol inji-
ziert  wurde. Hayek legte größten Wert,  dem Schriftsteller, der zu dieser  
Zeit  immer bekannter wurde, keine Sonderbehandlung zukommen zu 
lassen, sondern ihn bloß „als Patient von Zimmer 1r. 12“ zu behandeln 
– das ließ er Kafka auch unverhohlen spüren. Dies und die labile Per-
sönlichkeit Kafkas,  er neigte zu Depressionen, verzögerten die Rekon-
valeszenz. Zwischen den drei Berühmtheiten entstand eine Verbindung 
im Leben und Tod. Auf Grund seiner jüdischen Herkunft emigrierte 
Hayek 1938 nach Großbritannien, wo er im Alter von 79 Jahren im Exil 
verstarb (TRAGL ,  2007; D IAMANT ,  1998; SEITZ ,  1997; HAYEK ,  1921).  
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Abbildung 48 Originalabbildung der Reinke‘schen Kehlkopfzeichnungen (Anatomische Hefte 1, Abteilung 
XXVIII/XXX  Heft Band IX, 1897, S. 109) 
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Tab. 4 Abschrift der Original-Erklärung der Befunde 
Fig.  1:  Keh lkop f  e ines  25jährigen Hingerich te ten,  durch Müller’sche  Flüssig-
kei t  f ix ier t  und median durchschn it ten.  Rechte Häl fte .  Verlau f  der Linea 
arcua ta in ferior,  d ie  Begrenzungsl inie  der R ima glot t id is  
Fig .  2:  Keh lkop f  e ines 10jährigen Knaben.  Wie Fig.1  
Fig .  3:  Rechte Hälf te  e ines  männlichen menschl ichen  Kehlkopfes.  Künst l iches 
Ödem der St immlippe durch Le iminjekt ion  
Fig.  4:  Dasse lbe,  weib l ich  
Fig.  5:  Künst l iches Ödem der St immlippe  e ines Mannes durch Leimin jekt ion.  
Fron talschn it t  
Fig .  6:  Künst l iches pneumatisches Ödem der St immlippe .  Durch einen sagi t ta len  
Scherenschni t t  i s t  d ie  Schle imhaut geö ffne t  und  ause inandergezogen um 
die  festen  Grenzen des Ödems und das Lig .  vocale zu ze igen  
Fig.  7:  Fron talschn it t  der  mit t leren  Part ie  der S t immlippe e ines 9  monatl ichen 
Kindes.  Links der  M. vocali s ,  darüber eine t ie fere d ich te  und eine  ober-
f läch lichere lockere Part ie  des Lig .  vocale.  Die elast i schen Fasern mi t 
Orcein  ge färb t ,  s ind a l le  quer getrof fen.  Dicht  unterm Epi the l  e ine  
Schich t  quergetrof fener elast ischen Fasern der Propria  der Schleimhaut 
angehörend .  An der dem Lumen zugekehrten medialen Sei te  f inden s ich 
einige Le is ten  der Propria .  Die  Pfei le  bezeichnen die  Grenzen des  ge-
sch ichteten Pla t tenep ithels .  
Fig .  8:  Horizonta lschni t t  der St immlippe eines  9  monatl ichen  Knaben.  Die e las-
t i schen  Fasern schwarz .  Rech ts die  Sp it ze  des Processus vocal i s ,  l inks 
das e last ische vordere Knötchen.  Dazwischen d ie  e last ischen Fasern  des 
Lig .  voca le,  woran  eine la tera le  d ichte  und eine  mediale  lockere  Schicht  
zu  unterscheiden sind.  Rechts in  der Propria  e inige Papi l len mit  e last i-
schen Fasern .  Davor rechts e ine kurze Strecke schräg ver laufender su-
bepithel ialer e last ischer Fasern.  Während der größte übrige subepi the-
l ia le  Te i l  der e las t i schen Propria fasern para l lel  den Fasern des Lig . 
vocale  ger ichtet  i s t .  Der Pfe i l  zeig t  d ie  Grenze  des gesch ich te ten Pla t-
tenep ithe ls  an,  welches  vorn ununterbrochen von einer S t immlippe au f  
d ie  andere  übergeh t .  
 
In der Weiterführung der Studie „Untersuchung über das menschliche 
Stimmband“ verfasste Reinke 1897 den Artikel „Über die funktionelle 
Struktur der menschlichen Stimmlippe mit  besonderer Berücksichtigung 
des elastischen Gewebes“. In dieser Arbeit wollte er die funktionelle 
Struktur des elastischen Gewebes in der menschlichen Stimmlippe 
nachweisen und damit die Reihe der Organe mit typisch funktioneller 
Struktur des Bindegewebes erweitern. Reinke wünschte die anatomisch 
exakte Trennung zweier auch nosologisch von einander verschiedenen 
Teile am Stimmband, der lateralen Basis und der medialen Kante („zun-
genförmiger Fortsatz“). Beide Teile sind an der oberen und unteren 
Fläche des Stimmbandes durch die Linea arcuata superior und inferior 
getrennt. Dies ist die Stelle, an der der Muskel durch das mit ihm ver-
bundene elastische Band fest an die Basalmembran des Epithels ange-
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heftet erscheint. Ein künstliches Ödem kann nicht über diese natürliche 
Trennungslinie hinaus, die sich (bei  der Phonation) berührenden Lineae 
arcuatae inferiores sind zugleich die untere Grenze der geschlossenen 
Glottis. Beim Neonatus ist das Stimmband an der Kante eingestülpt.  
Erst  später verstreicht diese Rinne.  
3.9.2  Die Beschreibung der Reinke-Kristalle 
Im Jahre 1895 fand Friedrich Reinke nach zahlreichen Untersuchungen 
von humanen Hoden die nach ihm benannten Reinke-Kristal le in den 
Leydig-Zwischenzellen. Die von Franz von LEYDIG  1850 erstmals be-
schriebenen Zellen produzieren und sezernieren das wichtigste männli-
che Geschlechtshormon, das Testosteron. Reinke berichtete, dass er die 
Kristalle in allen Hoden mit Spermatogenese gefunden hatte.  Er unter-
suchte zu diesem Zweck noch zehn weitere Hodenpaare von Körper-
spendern im Alter zwischen 15 und 65 Jahren. Nicht nachweisbar waren 
die Kristalloide bei einem 15-jährigen Jungen mit einem Kryptorchis-
mus und bei einem 65-jährigen mit al tersbedingter Hodenatrophie.  
Reinke-Kristal le lassen sich häufig in den adulten Leydig-Zellen nach-
weisen. Dabei handelt es sich um globuläre Proteinuntereinheiten, de-
ren funktionelle Bedeutung allerdings nicht genau bekannt ist.  Da sie 
im Alter an Zahl abnehmen, deutet diese unter Umständen auf degenera-
tive Vorgänge hin. Zudem gelten sie als pathognomisch bei Leydig-
Zell-Tumoren des Hodens bzw. des Ovars (OBER  et al. ,  1981; DRÄGER  
et al. ,  2011b, 2012).  
Friedrich Reinke beschrieb die nach ihm benannten Kristal le in  
„Beiträge zur Histologie des Menschen.  Über Kristalloidbildungen in 
den interstitiellen Zellen des menschlichen Hodens“.  Obwohl bereits  
einige bedeutende Anatomen des 19. Jahrhunderts (Albert v. KÖLLIKER 
(1807-1905), Franz v. LEYDIG (1821-1908), Victor EBNER  (1842-1925),  
Heinrich Wilhelm WALDEYER  (1836-1921), Friedrich Gustav Jacob 
HENLE  (1809-1885)) die interstit iel len Zellen des Hodens von Men-
schen und Säugetieren genau untersucht haben, war Reinke von der Tat-
sache überzeugt, dass eine erneute histologische Aufarbeitung der Zel-
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len eine neue Erkenntnis bringen könnte. „Ich bin weit davon entfernt 
von dem Glauben, im Folgenden das Räthsel dieser Zellen aufklären zu 
können, aber ich möchte annehmen, dass der Befund, den ich an ihnen 
machte, vielleicht in Zukunft im Stande sein wird, auf die richtige Spur 
zu führen“ (REINKE F., 1896).   
Reinkes Analysen der vorliegenden Kristalle hatten bis zu diesem 
Zeitpunkt ein Defizit,  sie wurden bisher nur an gehärteten Schnitten 
durchgeführt. Durch die alten Präparate waren die Ergebnisse positiv 
bzw. negativ beeinflusst,  so beschrieb er detaill iert die Anfertigung der 
Präparate, welche er von einem 25-jährigen Hingerichteten kurz nach 
seinem Tode gewinnen konnte. Reinke legte die Präparate in unter-
schiedliche Lösungen ein: absoluten Alkohol,  Hermann'sches Gemisch, 
Sublimat, Zenker 'sche Lösung, und hat sie weiterhin methodisch unter-
schiedlich behandelt . Von diesem konservierten Material fert igte er 
Zupfpräparate an. Frische Zupfpräparate wurden aus Zeitgründen nicht 
angefertigt. Reinke bettete die Stücke in Paraffin ein und klebte die 
Schnitte mit Eiweißglycerinwasser auf. Als Färbungen dienten ihm De-
lafield 's  Hämatoxylin, Alaunkarmin, M. Heidenhain's Hämatoxylin,  
Weigert 's Fibrinfärbung, Jodhämatoxylin nach Lubarsch, Bergonzini-
sche Lösung, Saffranin-Gentiana-Orange, Bleu de Lyon-Saffranin. Nach 
Einfärbung zeigten sich in den interstitiellen Zellen großen Mengen an 
intensiv anfärbbaren Körpern. Als auffällig empfand er die exzessive 
Samenfädenbildung in den Hodenkanälchen.  
Reinke beobachtete,  dass die interstit iel len Zellen ähnlich waren, 
wie Henle sie beschrieben hatte. Sie waren in großer Anzahl vorhanden 
und zeigten an einzelnen Stellen eine deutliche Mitose. Einige waren 
stärker eingefärbt als andere, an manchen Stellen erschienen sie wie 
zerfallen. Auffallend war, dass sie von reichlich Lymphe umspült wur-
den, die das zwischen den Samenkanälchen l iegende Gewebe ausfüllte.  
Er stimmte darin mit  Henle überein, „dass die zeitlichen Schwankungen 
des Volumens der Hoden bei einem Individuum in der wechselnden Fül-
lung des interstitiellen Gewebes liegt , das, wie auch die entzündlichen 
Anschwellungen der Drüsen lehren, durch seine Lockerheit sehr geeig-
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net ist,  anschauliche Unterschiede der Infiltration zu zeigen“ [und] 
„dass es nur auf einem Vorurtheil beruht,  dass, wie eine sehr verbreite-
te und scheinbar plausible Ansicht meint, diese Schwankungen von 
wechselnder Füllung der Drüsenkanälchen herrühren und das Volumen 
des Testikels sich in Folge eines Samenergusses vermindere“ (REINKE 
F., 1896).  
Die Anfärbung mit  Weigert  ‘scher Fibrinfärbung sowie mit Safra-
nin stellten sich als besonders geeignet dar, aber auch mit Hämatoxylin-
färbung zeigten sich in den interstitiellen Zellen eine große Anzahl von 
intensiv gefärbten Formen, die eine gewisse Affinität mit den Reinke-
Kristalle aufwies.  Diese fand er nicht nur in den Zellen, sondern auch 
außerhalb der Zellkörper in der Interzellularsubstanz und der geronne-
nen Lymphe. Nach weiteren Untersuchungen mit Alkoholmaterial erhob 
Reinke die These, dass es sich um eiweißhaltige Kristalloide handeln 
könnte.  
Reinke berichtete, dass man vier Kristalloidbildungen im Hoden 
und seinem Sekret  je nach Zeit der Konservierung unterscheiden konn-
te: die Charot-Leydig´schen Kristalle,  die Böttcher‘schen Kristalle,  die 
Reinke-Kristal le und die Lubarsch‘schen Kristalle.  
Die Charcot-Leydig’schen Kristalle sind nicht testesspezifisch,  
sondern kommen auch in anderen Organen wie Schilddrüse, Lunge, 
Thymus und Milz vor.  Zudem weisen sie eine differente Morphologie 
auf. Die Böttcher´sche Kristalle haben ebenfalls keine Ähnlichkeit mit  
den Reinke-Kristallen und treten in Erscheinung bei Koagulation des 
Ejakulats.  Die Reinke-Kristalle lassen sich nicht im Ejakulat  nachwei-
sen und befinden sich ausschließlich in den interstitiellen Zellen. Die 
kleinen Lubarsch´schen Kristalle sind nur in frischen Hodenpräparaten,  
wie die Kristalloide von Reinke, zu finden.  
Nachdem Reinke den fast regelmäßigen Befund kristalliner Gebil-
de im humanen Hoden nachgewiesen hat , nahm sich sein Freund, der 
Pathologe Otto Lubarsch am Pathologischen Institut Rostocks dieser  
Befunde an, um die Reinke’sche Entdeckung zu sichern.  Ebenso wie 
Reinke unterteilt  er die Kristalle in vier Gruppen auf: die Charot‘schen 
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Kristalle der Hodenepithelien, die Böttcher´schen Kristal le, die im Zu-
sammenhang mit der Prostata zu sehen sind. Die dritte Spezies sind die 
Reinke-Kristal le. Da Reinke diese Kristalle bis dato nur in gehärteten 
Präparaten gefunden hatte,  kam der Verdacht auf,  dass diese Kristal le 
Artefakte seien.  
 
Abbildung 49 Originalabbildung der Reinke-Kristalle von 1896 
1.  Übers ich tsb i ld  des mensch lichen Hodens,  ganz  fr isch von einem 25 jährigen 
Hingerichteten.  Alkohol  abso lutus,  Weiger t’sche Fibr infärbung.  S tarke 
Spermatozoenbildung in  den Hodenkanälchen  (die  nich t  vol l ständ ig  ausge-
ze ichne t  sind).   
2 .  Einzelne in ters t i t ie l le  Zel len.  L inks dunkler eingefärbt ,  rechts zwei  im Zerfa l l  
begri f fen  Ze llen .  
3 .  Durch Zupfen i sol ierte  ungefärbte  Krys tal lo ide in  Wasser  
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Lubarsch konnte diesen Verdacht entkräften,  in dem er in einer Ver-
suchsreihe ebenfalls  diese Kristalle nachweisen konnte. Hinsichtlich 
des Vorkommens bestätigte Lubarsch ebenfalls die Angaben Reinkes, 
dass die Kristal le nicht bei geschlechtsunreifen Individuen und nicht im 
hohen Alter gefunden werden. Es seien labile 
Gebilde, die sich sehr leicht auflösen, woraus 
sich die Unregelmäßigkeit ihres Auffindens 
erklären könne. Unter pathologischen Aspek-
ten fände man sie nur in solchen Fällen, wo 
die interstitiellen Leydigzwischenzellen noch 
in Takt sind, d.  h.  sie fehlen bei allen organ-
durchsetzenden krankhaften Veränderungen 
dieser, ebenso bei Sarkomen. In großer An-
zahl konnten sie bei Phthisis nachgewiesen 
werden und zwar in gesunden als auch in tu-
berkulösen Hoden, je zahlreicher,  je mehr Anämie und Marasmus bei 
den Erkrankten vorhanden sind. Es ist möglich, dass die Kristalloidbil-
dung genetisch gleichzusetzen ist mit der Bildung der Russell´schen 
Fuchsinkörperchen, Vesikel mit Immunglobulinen, welche der englische 
Internist William Russell  (1852-1940) beschrieb. Beide verhalten sich 
optisch und mikrochemisch gleich (DRÄGER  et al .,  2011b, 2012). Rus-
sell-Körperchen, welche auch als hyaline Tropfen bezeichnet werden, 
finden sich im Zytoplasma mancher Plasmazellen (sog. Mott-Zellen).  
Diese Körperchen sind große eosinophile, homogen und amorph wir-
kende Einlagerungen und bestehen aus in den Zisternen des RER 
retiniertem Immunglobulin (γ-Globulin). Sie werden als Folge quantita-
tiver oder qualitativer Synthese- und Sekretionsstörungen (Produktion 
von Paraproteinen) im RER in degenerativen Plasmazellen im Rahmen 
chronischer Entzündungen und Plasmozytomen beschrieben (REMMELE ,  
2009).   
Bei der Klärung der Funktion wog Reinke zwischen verschiedenen 
Theorien ab. „Bei einiger 1aivität könnte man ja auf den Gedanken 
kommen, dass, bei dem immerhin auffallenden Parallelismus zwischen 
Krystalloidbildung und Spermatozoenproduktion, diese interstitiellen 
Abbildung 50 Professor Dr. Otto 
Lubarsch (Clendening Library Por-
trait Collection) 
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Zellen mit ihren Krystalloiden etwas mit der Spermabildung und viel-
leicht mit dem Geschlechtstrieb zu thun hätten.  Man könnte um so eher 
daran denken, da ja bekanntlich beim Tuberkulösen der Geschlechts-
trieb lange so gar verstärkt erscheint und wir gerade bei  diesen Kran-
ken die Krystalloide so reichlich finden. Allein mir will eine derartige 
Hypothese doch allzu kühn erscheinen. Ich für meinen Theil  muss ge-
stehen, dass mir der vorliegende Befund, so gesichert ich ihn auch hal-
te,  für vollkommen räthselhaft  und physiologisch unerklärbar vor-
kommt. Vielleicht führen weitere Untersuchungen zum Ziel.  […]  Zum 
Schluss möchte ich noch Folgendes bemerken. Ein grosser Mangel mei-
ner Untersuchungen besteht offenbar darin,  dass ich die Säugethiere 
nicht in Betracht gezogen habe. Ich hoffe, dass in günstigerer, wärme-
rer Jahreszeit  die Sache nachgeholt wird.  Es ist kein Zweifel, dass der-
artige Krystalloidbildungen noch zahlreich nicht nur im Hoden, son-
dern auch in anderen Drüsen gefunden werden. Dafür sprechen schon 
Beobachtungen von Leydig; ausserdem will ich aber doch bemerken, 
dass ich vor sechs Jahren im Pancreas der weissen gemästeten Maus 
ganz ähnliche Bildungen gefunden habe, die ich nicht veröffentlichte, 
weil ich damals nichts daraus zu machen wusste“ (REINKE F.,  1896).  
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4.  Die Zusammenarbeit von Reinke und Herxheimer 
Nach seinem endgült igen Abschied aus Rostock im Jahre 1908 blieb die 
histologische Forschung und Tätigkeit das verbindende Glied, als sich 
der damals 46jährige Reinke mit eiserner Energie einer neuen Disziplin 
zuwandte. Er zog nach Wiesbaden in die Schwalbacher Straße 36. Hier 
widmete er sich besonders dem Kapitel der Tumoren. Er wurde unter 
Professor Gotthold Herxheimer Assistent am Pathologischen Institut  
des Städtischen Krankenhaues Wiesbaden (heute: Dr.-Horst-Schmitt-
Klink) und widmet sich dort ausschließlich der pathologischen Anato-
mie.  Gotthold Herxheimer wurde am 03. Oktober 1872 in Wiesbaden 
geboren. Herxheimer war im Jahre 1933 Vorsitzender der Deutschen 
Pathologischen Gesellschaft (DHOM ,  2001).  
Der Jahreskongress sollte 1933 in Rostock 
stattfinden, wurde aber  wegen seiner jüdi-
schen Abstammung nach Wiesbaden verlegt . 
Herxheimer legte noch im gleichen Jahr sein 
Amt nieder und wanderte er 1934 nach Südaf-
rika aus, wo er am 24. Februar 1936 an den 
Folgen eines Myokardinfarktes in Simons 
Town verstarb. Unter der Leitung von Profes-
sor Herxheimer wurde das kleine Institut des 
Wiesbadener Krankenhauses zum Mittelpunkt  
der pathologisch-anatomischen Arbeit in 
Deutschland. Seine Arbeitsgebiete waren die  
Aufdeckung der Beziehungen zwischen Pathologie, Morphologie und 
Physiologie,  sowie die fibrinoide Degeneration des Bindegewebes und 
der Diabetes mellitus. Gotthold Herxheimer entstammt einem vermö-
genden Medizinerhaushalt, aus dem mehrere bekanntere Ärzte hervor-
gingen. Sein Vater Salomon war ein bekannter Dermatologe. Nach sei-
nem Tod, am 12.08.1899, bei einem Bergunglück, gründete seine Frau 
Fanny die „Sanitätsrat Dr.  Salomon Herxheimersche Stiftung“ zur un-
entgelt lichen Behandlung bedürftiger Hautkranker. Fanny Herxheimer 
(geb. Löwenstein) war die älteste Tochter des Amerikarückkehrer Mar-
Abbildung 51 Professor Gotthold 
Herxheimer (Wegbereiter unserer 
naturwissenschaftlich-medizinischen 
Modernen) 
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kus Löwenstein, welcher sich nach seiner Heimkehr als Marks John Li-
vingstone nannte. Noch heute existiert der Livingstonsche Pferdestall in 
der Ulmenstraße 20 in Frankfurt/Main, ein denkmalgeschützes 
neobarokes Gebäude aus dem 19. Jahrhundert.  
Sein Onkel Karl HERXHEIMER  (26. Juni 1861 in Wiesbaden – 06. 
Dezember 1942 im KZ Theresienstadt) war ebenfalls ein führender 
Dermatologe seiner Zeit . Zusammen mit dem Adolf JARISCH  sen.  (1850-
1902) beschrieb er die sog. Jarisch-Herxheimer-Reaktion. Hierbei han-
delt es sich um eine bis mehrere Tage andauernde Reaktion des Körpers 
auf die Freisetzung von bakteriellen Endotoxinen, die therapiebedingt 
durch den massiven Zerfall von Erregern entstehen. Weil jüdischen 
Ärzten oft der Zugang zu den großen Fachbereichen verwehrt blieb, 
fanden sie hier eine Nische – und reichlich unerforschtes Terrain: zum 
Beispiel in der Syphilisbekämpfung. Hier wurden die Symptome der 
Herxheimer-Jarisch-Reaktion erstmalig beobachtet (NOTTER ,  1994;  
STILLE et al.,  2005).  Die Akrodermati tis chronica atrophicans Herxhei-
mer, welche das dritte Stadium der Lyme-Borreliose charakterisiert,  
geht ebenfalls auf die Beschreibung Karl  Herxheimers zurück. 
Reinke veröffentl ichte in dieser Zeit nicht mehr viel. Über seine 
fortgeführten Experimente, welche durch die Unterstützung des Zent-
ralkomitees für Krebsforschung ermöglicht wurden, berichtete er in 
„Experimentelle Forschungen an Säugetieren über Erzeugung künstl i-
cher Blastome“ (1913).  
Diese Untersuchung behandelte die Frage, ob man echte Blastome 
auf experimentellem Wege willkürlich hervorrufen kann. Reinke lehnte 
seine Versuchsreihe an die Studie von Max ASKANAZY  (1865–1940) 
„Die Resultate der experimentellen Forschung über teratoide Ge-
schwülste“  an. Das Problem hatte ihn seit  Jahren beschäftigt und es war 
ihm auch bereits  früher gelungen, bei  Salamandern, also Kaltblütern,  
mannigfaltige adenomähnliche Wucherungen im Gehirn und an der Au-
genlinse mit 4%igem C2H5-O-C2H5  (Etherwasser) zu erzeugen (REINKE ,  
1907). Zu weiterführenden Forschungen wurde er durch die Mahnungen 
von Geheimrat Professor Dr. Johannes ORTH (1847–1923, Anatom und 
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Pathologe) bestärkt ,  der sich in seinen Publikationen für neue Experi-
mente an Säugetieren aussprach: „[…]  Man darf den Mut nicht verlie-
ren, sondern muss versuchen und immer wieder versuchen - denn nicht  
das Studium der Transplantationskrebse,  sondern nur die wirkliche Er-
zeugung von Primärkrebsen kann uns bei  der Erforschung der kausalen 
Genese der Krebse weiterbringen“.  Für Reinkes konsequente literari-
sche Verfolgung des Tumorproblems zeugen die beiden Referate in den 
Lubarsch-Ostertag´schen Ergebnissen (LUBARSCH  & OSTERTAG ,  1913), 
die er zusammen mit Herxheimer erarbeitete. Trotz mehrjähriger For-
schungsarbeit unter Professor Herxheimer war es Friedrich  Reinke nie 
gelungen ein wirkliches Blastom zu erzeugen. „Alle Wucherungen sind 
in diesem Fällen nur als Regenerationsbestrebungen aufzufassen“. […]  
Ist aber,  so möchte ich fragen, das überall auftretende Regenerat oder 
Hyperregenerat ohne Blastomqualität nicht vielleicht ein Fingerzeig in 
der Richtung, dass es sich bei den wirklichen Blastomen nicht nur um 
ein exzessives Wachstum, sondern um eine atypische Wachstumser-
scheinung im Sinne der Entwicklungsmechanik handelt? Sollten nicht 
doch etwa die Zellen, aus denen die Blastome hervorgehen im Laufe der 
Entwicklung, etwa zur Zeit der Keimblätterbildung, entwicklungsme-
chanisch entgleist sein, ohne dass die Folgen der Entgleisung  dieser 
„Tumorzellen“ sogleich in die Erscheinung träten, sondern est viel spä-
ter, begünstigt durch äussere Faktoren, einsetzten. […]  Ob dem so ist ,  
bedarf es vieler weiterer Experimente. Jedenfalls lässt sich diese Frage 
auf Grund meiner Versuchsreihen noch nicht endgültig entscheiden“ 
(REINKE F.,  1913). Daneben hielt er eine Vielzahl von Vorträgen und 
Demonstrationen im Verein der „Aerzte Wiesbadens“.  
Während des 1. Weltkrieges arbeitete der bereits an Magenkrebs 
erkrankte und deutlich gezeichnete Reinke ohne Unterbrechung und al-
leine am Insti tut, während Herxheimer seinen Frontdienst als Arzt ab-
leistete. Im Nachruf Herxheimers über seinen Assistenten Reinke lobte 
er zwei Eigenschaften,  die dieser laut Professor Barfurth nicht  besaß: 
außerordentliche Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit . Auch sagt er 
Reinke eine „gewisse […]  ironische Schärfe [nach ,  welche zu]  man-
cherlei Unstimmigkeiten“ führten. Diese Ironie, gepaart mit Wahrheits-
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sinn,  war maßgebend für seine wissenschaft liche Forschung und gestal-
tete den täglichen Umgang mit ihm „genußreich,  zumal er das Zeugnis 
war eines durchaus vornehm denkenden Menschen. Diese Charakterei-
genschaften bewirkten es, daß das an sich schwierige Verhältnis zu dem 
so viel älteren Assistenten stets das ungetrübteste blieb“ (HERXHEIMER ,  
1919).  Am Sonntag, den 12. Mai 1919 erlag Professor Friedrich Ber-
thold Reinke im Alter von 57 Jahren im Paulinenstift seinem Krebslei-
den. Der Tod wurde dem Standesamt Wiesbaden (Nr. 825, S. 363) vom 
Paulinenstift angezeigt . Er hinterließ seine Ehefrau und den gemeinsa-
men Sohn mittellos. Professor Dr. med. Friedrich Berthold Reinke war 
von 1893 bis 1923 Mitglied der Anatomischen Gesellschaft, aber dort  
schien man keine Notiz von seinem Tod genommen zu haben. 
 
 
Abbildung 52 Aus dem Wiesbadner Tagblatt vom Montag, dem 13. Mai 1919; 1r. 209 
 
„So werden die ihm nahe standen den Menschen Reinke 
beklagen, aber auch der 1ame des Forschers Reinke 
verdient in Erinnerung zu bleiben.“ 
(Herxheimer G., 1919) 
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Abbildung 53 Originalauszug aus dem Sterberegister des Standesamts Wiesbaden
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5.  Die Bedeutung seiner Forschungsergebnisse in der 
heutigen Medizin 
5.1  Die Reinke-Kristalle – Leydig-Zelltumoren 
Die Histogenese der Gerüststrukturen der Gonaden ist nicht endgültig 
geklärt. Zwischen den Keimsträngen, im Keimstrangstroma, bilden sich 
aus dem Mesenchym Leydig-Zwischenzellen. Eine andere Theorie pos-
tuliert die Genese der Leydig-Zwischenzellen, gemeinsam mit den Ser-
toli-Zellen, aus dem Mesenchym der primitiven Gonaden. Leydig-
Zwischenzellen finden sich neben den Samenkanälchen in den Hoden. 
Sie produzieren Testosteron in Gegenwart von luteinisierendes Hormon 
(LH), welches für die Stimulation der Spermatogenese verantwortlich 
ist.  Daneben bilden sie auch Peptidhormone, die die Durchblutungsre-
gulation des Hodengewebes steuern  (AL-AGHA &  AXIOTIS ,  2007). Ley-
dig-Zwischenzellen sind von polyedrischer Form, weisen einen großen 
prominenten Kern mit eosinophilen Zytoplasma und zahlreichen Lipid-
Vesikel. Man unterscheidet eine adulte Form der Leydig-
Zwischenzellen von einer fetalen 
Form. Die adulten Leydig-
Zwischenzellen differenzieren sich 
im postnatalen Hoden und befinden 
sich in einer hormoninaktiven Pha-
se bis zur Pubertät. Sie leiten sich 
von fetalen Leydig-Zwischenzellen 
ab,  welche zwischen dem 8. bis 20. 
Schwangerschaftswoche entstehen, 
diese produzieren genügend Testos-
teron, damit die Entwicklung des männlichen Fetus Richtung männli-
ches Geschlecht gewährleistet  wird. In  der Regel befinden sich die 
Leydig-Zwischenzellen in der Nähe von Kapillaren, um die Hormone 
direkt  in den Blutkreislauf abzugeben (SVECHNIKOW  et al. ,  2010).  
Abbildung 54 Humaner Hoden: Leydig-
Zwischenzellen (1) mit Reinke Kristallen (2 ) (Embryo-
logie Modul 3, Spermatogenese) 
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Seit 1956 sind die von Reinke beschriebenen Kristalle Inhalt elektro-
mikroskopischer Forschung. FAWCETT  und BURGOS  (1957, 1960) veröf-
fentlichten die ersten elektromikroskopischen Bilder der Kristalle und 
beschrieben sie als eine Zusammensetzung von globuläre Molekülen, 
welche einen Durchmesser von 150 
A aufweisen. Sie verteilen sich 
räumlich unregelmäßig, zudem ge-
hen die seitl ichen Kanten recht-
winklig ineinander über.  Die Kris-
talle variieren in  dünnen Schnitten 
in ihrer Form und ihre Ecken sind 
manchmal unregelmäßig konfigu-
riert .  In günstigen Schnitten sind 
die Kristal le jedoch polygonal und 
die Ränder gehen scharf an jeder 
Ecke ineinander über. YAMADA  
(1965) berichtete von einer regulä-
ren hexagonalen internen Struktur, 
die aus 200 A großen tubulären 
Sechsecken besteht . Zudem be-
schrieb er weitere filamentäre 
Strukturen, die möglicherweise mit der Bildung der Kristalle assoziiert  
sind. S ISSON  und FAHRENBACH  (1967) schilderten, dass die Reinke-
Kristalle aus 50 A dicken Filamenten bestehen. Zusätzlich differenzier-
ten sie die Kristalloide vom agranulären Retikulum.  
Reinkes Gedanke, dass er seine Untersuchungen nur an humanen 
Hodenpräparaten vorgenommen hatte und deshalb die Wertigkeit seiner 
Arbeit  in Frage gestellt  werden könnte, wurde erst viele Jahre später 
entkräftet . So werden Reinke-Kristalle in einer Vielzahl von veterinär-
medizinischen Untersuchungen in histologischen Präparaten nicht ge-
funden. Nach Beobachtungen von KENNEDY et al.  (1998) treten diese 
kristalloiden Strukturen in kaninen Leydig-Zelltumoren nicht auf.  
Gleichfalls fehlen sie in Leydig-Zelltumoren bei Hunden und anderen 
Haustierspezies. Lediglich bei Primaten konnte man in histologischen 
Abbildung 55 Elektromikroskopische Darstellung 
von Leydig-Zellen mit Reinke-Kristallen (TEM ca. x 
8000,  zur Verfügung gestellt von Prof. Holstein) 
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Schnitten von Leydig-Zelltumoren Reinke’schen Kristalloiden beobach-
ten. Somit sind sie ein spezifisches Merkmal der humanen und pongoi-
den Leydig-Zwischenzellen.   
Die Reinke-Kristalle sind charakteristisch für die Leydig-
Zwischenzellen, genauso wie für Androgen-produzierende Tumoren bei  
Männern und Frauen (Leydig-Zelltumoren, Nebennierenrinden-
Tumoren, Theca-Zell-Tumoren). Leydig-Zelltumoren sind androgen- 
und in geringerem Masse auch östrogenproduzierende Tumoren und ma-
chen circa 2,3% aller Hodentumoren aus,  kommen aber auch vereinzelt  
bei Frauen als Ovarialtumor vor. Erstes Symptom ist meistens eine 
schmerzlose Vergrößerung des Hodens oder ein inzidenteller suspekter 
Ultraschallbefund (intratestikuläre hypoechogene Läsion). In 80% der 
Fälle zeigen sich hormonelle Veränderungen, so kommt es zu einer Öst-
rogen- oder Östradiolerhöhung, einer Testosteronerniedrigung sowie 
einer LH- und FSH-Erhöhung. Die für Hodentumoren spezifischen Tu-
mormarker (AFP, β-HCG, PLAP) sind nega-
tiv. Andere, endokrinologisch bedingte Symp-
tome können einer testikulären Raumforde-
rung vorangehen, insbesondere bei malignen 
Leydig-Zelltumoren. Im Erwachsenenalter 
zeigt sich eine Feminisierung und/oder Gynä-
komastie (30%), im Kindesalter eine Pubertas 
praecox. Es gibt zwei Altersgipfel:  3-9 Jahre 
und 3. bis 6. Dekade (gleiche Inzidenz in al len Dekaden), in 3% der 
Fälle wird ein bilateralen Auftreten beschrieben. Ätiologie und Patho-
genese sind unklar (AL-AGHA &  AXIOTIS ,  2007), wobei im Tiermodell  
eine Induzierbarkeit  durch Östrogene beschrieben ist.  Genetische Prä-
dispositionen sind nicht bekannt. Assoziationen mit Infertil ität,  Mal-
deszensus testis und Klinefelter-Syndrom wurden verifiziert  (HEKIMGIL 
et al. ,  2001; RÜBBEN ,  2009; REMMELE ,  2009).  Sie sind die häufigsten 
Tumoren des Gonadostromas. In der Regel sind sie benigne. Sie müssen 
von nodulären Leydig-Zellhyperplasien unterschieden werden. Im Ge-
gensatz zu Leydig-Zellhyperplasien treten Leydig-Zell tumoren unilate-
ral  auf. Makropathologisch findet sich ein bräunlich-gelber Tumor, in 
Abbildung 56 Leydig-Zelltumor, 
makroskopische Aufnahme (MMA, 
CliniCum Urologie 1/2011) 
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dem keine Tubuli mehr nachweisbar sind. Immunhistochemisch kann 
eine Positivität von Calretinin differentialdiagnostisch eingesetzt wer-
den (AUGUSTO et al. ,  2002). Histologisch findet man eine trabekuläre 
Gestaltung mit scharf gezeichneten, polygonalen, eosionroten Zellen. 
Diese sind den Leydig-Zwischenzellen sehr ähnlich. Typisch, aber nur 
selten nachweisbar (30% aller Tumoren) sind intrazelluläre Lipofuszi-
nablagerungen und zigarrenförmigen intrazytoplasmatischen dunkelrote 
Reinke-Kristal le (EMERSON &  ULBRIGHT ,  2007;  GUPTA et al. ,  1994),  
welche daher als pathognomisch gelten.  Sie stellen nach CRUCIOLI  und 
FULCINITI  (1987) sowie ASSI et al. (1997) ein zwar inkonstantes Merk-
mal humaner Leydig-Zelltumoren dar, die jedoch die Abgrenzung ge-
genüber anderen Hodentumoren signifikant vereinfachen kann. Deutli-
che Zellgrenzen, kleine Zytoplasmavakuolen von einheit licher Größe 
und eine dunkle zytoplasmatische Granulation erwiesen sich in Über-
einstimmung mit  den Beobachtungen von DE-
NICOLA et al. (1980) als hilfreiche Merkmale 
bei  der Differenzierung gegenüber anderen 
testikulären Tumortypen. Die Kristal le wer-
den als refractile zylindrische, rechteckige 
oder rhomboide Strukturen beschrieben, wel-
che linear angeordnet sind. In Fällen, in denen 
sie vorhanden sind, sind sie sehr uneinheitlich 
verteilt .  Die klinische Symptomatik der Leydig-Zelltumoren ist abhän-
gig vom Alter, in dem sie entstehen. Entwickeln sie sich im 
präpuberalen Alter, dann zeigt sich das Bild der Pseudopubertas prae-
cox mit der vorzeitigen Ausbildung der sekundären Geschlechtsmerk-
male. Beim Erwachsenen wird durch die tumoreigene Androgenbildung 
über die Feedbackschleife die hypothalamisch-hypophysäre Steuerung 
gebremst und damit  auch die Spermiogenese. Bei stärkerer Östrogenbil-
dung treten eine Gynäkomastie,  Feminisierung, verminderte Libido so-
wie Impotenz auf. Im Kindesalter sind die Tumoren in der Regel benig-
ne,  im Erwachsenenalter, insbesondere im höheren Alter (medianes Al-
ter bei einem malignen Verlauf 60 Jahre), zeigen weniger als 10% Zei-
chen der Malignität:  Überstreiten der Kapsel , keine Kapsel, Satelliten-
Abbildung 57 Leydig-Zelltumor 
(400-fache Vergrößerung, HE-
Färbung, PATHORAMA unibas.ch) 
Friedrich Berthold Reinke 
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herde im Hoden, Gefäßeinbrüche, Tumorgröße >5cm und Metastasen 
(PETERSEN et al .,  2009). Diese Variante ist histologisch nicht  eindeutig 
identifizierbar, wobei häufiger nukleäre Atypien, vermehrte Mitosen 
und eine erhöhte Wachstumsfaktoren beobachtet werden (YOUNG ,  
2008). Die Symptomatik entspricht der der benignen Form, eine Meta-
stasierung ist das sicherste Kennzeichen der malignen Variante. Die 
klinisch-pathologischen Faktoren, die prädiktiv für einen malignen 
Leydig-Zelltumor sind: Größe > 5cm, ausgeprägter Pleomorphismus, 
hohe mitotische Aktivität, Erhöhte MIB-1-Expression (18,6 vs.  1,2% 
bei  benignem Verlauf), Gefäßinvasion, Ausdehnung über das Hodenpa-
renchym hinaus und DNA-Aneuploidie. Die Therapie des Leydig-
Zell tumors besteht in der inguinalen Ablatio testis. Bei kleinen intra-
parchymalen Läsionen im Hoden sollte immer zunächst eine Tumore-
nukleation durchgeführt  werden, um im Falle eines stromalen Hodentu-
mors den Hoden erhalten zu können. Stellt  sich in der endgültigen His-
tologie ein maligner Leydig-Zelltumor mit Malignitätskriterien heraus,  
so sollte eine sekundäre Ablatio testis durchgeführt  werden (WEISSBACH 
&  SCHAEFER ,  2008).  Bisher wurde nach einer Tumorenukleation nur bei 
einem Patienten ein Rezidiv beschrieben. Zum Ausschluss einer Meta-
stasierung sollte eine abdominale Computertomographie und eine Tho-
rax-Röntgenaufnahme durchgeführt  werden. Bevorzugte Metastasie-
rungslokalisation sind die retroperitonealen Lymphknoten (WALZ ,  
1997).  In diesem Fall ist  eine radikale retroperitoneale Lymphadenek-
tomie indiziert. Aneuploide Tumoren scheinen ein extrem hohes Risiko 
für eine Metastasierung zu besitzen. Im Gegensatz zum Erwachsenenal-
ter wurden bei Kindern nur bei einem 9 Jahre al ten Knaben mit einem 
bilateralen Leydig-Zelltumoren Lungenmetastasen beschrieben (SLAMA 
et al. ,  2003).  Ohne Hinweis für Malignität ist eine Surveillance-
Strategie ausreichend (regelmäßige CT-Untersuchungen), da keine Tu-
mormarker vorhanden sind, wobei möglicherweise die alkalische Phos-
phatase als solcher dienen könnte. Der metastasierende Leydig-
Zell tumor gehört zu den seltensten menschlichen Neoplasien,  bisher 
wurden 18 Fälle beschrieben. Daher sind keine eindeutigen histologi-
schen Kriterien etabliert (MASUR et  al.,  1996; CHEVILLE et al. ,  1998).  
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Die detai llierte chemische Natur der Reinke-Kristalle und ihre Be-
ziehung zur endokrinen Aktivität  sind bis heute noch nicht endgültig 
geklärt, obwohl JANKO und  SANDBERG  (1970) die Kristalle histologisch 
als Protein identifiziert  haben und damit  Friedrich Reinke bestätigten.  
Die Tatsache, dass, außer in Fällen einer Pubertas praecox, die Reinke-
Kristalle vor der Pubertät nicht nachgewiesen werden können, lässt auf 
eine enge Beziehung zur endokrinen Tätigkeit der Zellen schließen, 
ebenso die verminderte Anzahl dieser Kristalle im kryptorchen Hoden, 
da sich als Zeichen der Schädigung der endokrinen Funktion (reduzierte 
Testosteronproduktion) eine Atrophie der Leydigzellen findet  (HUYGHE 
et al. ,  2007). Reinke-Kristalle sind augenscheinlich das Ergebnis einer 
spezifischen Funktion der Leydig-Zwischenzellen und gegebenenfalls  
der Ausdruck der eiweißanabolen Wirkung des von diesen Zellen gebil-
deten Testosterons.  
 5.2  Die morphologischen Besonderheiten des Reinke-Raumes 
– die Entstehung des Reinke-Ödems 
Beim Reinke-Raum, der ein mikroskopisches Phänomen darstellt ,  wird 
bis heute diskutiert,  ob es sich um einen Raum handelt (T ILLMANN  et  
al. ,  1997). Er ist kein „leerer“ Raum. Die Lamina propria wird in drei 
Schichten differenziert , die obere, mittlere und die tiefe Schicht. Ihre 
viskoelastische Eigenschaften beruhen auf der extrazellulären Matrix 
aus retikulären, kollagenen (Typ I- und Typ III-Kollagenfasern) und 
elastischen Fasern, Glykoproteinen und Glykoaminoglykanen. Die La-
mina propria superficialis unter dem Stimmlippenepithel entspricht dem 
Reinke-Raum. Sie ist in der Mitte der Stimmlippe 0,5mm dick und be-
steht aus lockeren ungeordneten Elastinfasern sowie gallertartiger 
intersti tieller Flüssigkeit  (DRÄGER et al. ,  2011b).  
Da Friedrich Reinke als Erster die feinstrukturelle Morphologie 
der Stimmlippe untersuchte und auf den besonders lockeren subepithe-
lialen Verschiebespalt hingewiesen hatte,  schlug Markus Hayek ihn als 
Namensgeber für die häufige benigne Kehlkopferkrankung vor. Die 
spezifischen morphologischen Merkmale des Reinke-Raums sind eine 
spärliche Lymphdrainage und seine scharf markierten Grenzen. Diese 
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zur Spitze des Processus vocalis, später bilden sich dicke, kissenartige 
Schwellungen. Diese Ödemkissen werden gelegentlich so groß, dass sie 
nebeneinander in der Glottis keinen Platz finden. Histologisch findet  
sich unter dem nicht-veränderten Plattenepithel  der Stimmlippen in ei-
nem fein wabenart igen Fasernetz eine gallertartige Flüssigkeit. Zur 
Remission kommt es oftmals durch die Entfernung der Noxe. Bei einem 
akuten Reinke-Ödem kann als abschwellende Maßnahme ein kortison-
haltiges Spray dienen (BEHRBOHM  et al.,  2009). In schweren Fällen  
kommt es zur mikrochirurgischen Abtragung des betroffenen Gewebes.  
Es gibt verschiedene chirurgische Methoden: 1. Skarifikation und Ab-
saugen des Ödems (H IRANO ,  1990), 2. Chordotomie und Ausschälung 
des Ödems sowie Adaptation der korrekt zugeschnittenen überschüssi-
gen Schleimhaut (BOUCHAYER ,  1992), 3. Dekortikierung, d. h.  chirurgi-
sche Abtragung der ödematösen Schleimhaut in der korrekten Schicht  
unter Beibehaltung der darunterliegenden Verschiebeschicht der Stimm-
lippe (KLEINSASSER ,  1968; 1974), 4. Laserresektion (H IRANO  et  al.,  
1985; 1988; 1990; 1993), 5. Stripping (LORÉ ,  1934).    
 
 
1 2 4 5 3 
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Abbildung 59 Prinzip der Reinke-Ödem-Entfernung nach Kleinsasser: (1) Reinke-Ödem, (2) und (3) Inzision auf 
der oberen Fläche möglichst weit lateral, (4) Interzellularsubstanz der Lamina propria wird abgesaugt oder (5) 
ausmassiert, (6) Resektion des überschüssigen Epithels, (7) so dass die Wundränder aneinander liegen (Phonochi-
rurgie, Ärztlicher Leitfaden. EMAU Greifswald) 
 
Bei der Entfernung ist sorgfältig darauf zu achten, dass nicht zu viel 
von dem fragilem Epithel entfernt wird,  weil dadurch die Randkanten-
verschiebung nach Regeneration verloren geht und die vorher relat iv 
mühelose Phonation nur noch unter Anstrengung gelingt und eine deut-
liche Behauchtheit zur Rauigkeit hinzukommt. Eine durch al lzu ausge-
dehnte Resektion narbig veränderte Stimmlippe lässt sich nicht mehr 
für eine normale Phonation rehabili tieren.  Die vordere Kommissur soll-
te nicht tangiert werden, da hier die Gefahr der Synechienbildung be-
steht und zudem auch nicht  notwendig ist,  da hier kein Reinke-Raum 
existiert.  Anschließend ist eine logopädische Mitbehandlung indiziert.   
Reinke-Ödeme zählen nicht zu den Präkanzerosen, dennoch können das 
Ödem und ein Karzinom nebeneinander bzw. nacheinander auftreten. 
Histologisch zeigen sich Veränderungen am Plattenepithel der Stimm-
lippenoberfläche (Plattenepithelhyperplasie,  Hyperplasie der Basal- und 
Parabasalzellen), diese gelten aber als reaktiv. Vor allem mit zuneh-
mendem Alter macht eine Bindegewebsproliferation die Läsion irrever-
sibel. Bei Aufrechterhaltung der Noxe kommt es zur Rezidivneigung 
(BEHRBOHM  et al .,  2009; FUCHS ,  1989).  
Zur genaueren Diagnostik und Größeneinschätzung kann die for-
cierte Inspiration dienen, bei der ein aerodynamischer Unterdruck er-
zeugt und dabei das bewegliche, oberflächliche Stimmlippengewebe 
6 7 
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angesogen wird. Bei 43% der untersuchten Patienten wurde mit dieser  
Untersuchungsmethode eine präzisere Beurteilung des Reinke-Ödems 
beobachtet  (KOTHE ,  2002).   
Das Reinke-Ödem wird in unterschiedliche Klassifikationssysteme 
(u.a.  nach SEIFERTH  & GLANZ ,  1971, KLEINSASSER ,  1959 und 1963) 
eingeteilt ,  die jedoch nicht der klinischen Situation gerecht werden. Die 
Arbeitsgruppe um Arens (KRAFT et al.,  2010) beschrieb das Potential 
der optischen Kohärenztomographie (OCT) bei  der Unterteilung des 
Reinke-Ödems auf der Grundlage morphologischer Veränderungen. So 
zeigt das Reinke-Ödem ersten Grades nach Glanz eine gefiederte Struk-
tur, das Reinke-Ödem II° eine lakunäres und das Reinke-Ödem III° ein 
konfluierendes Muster. Das OCT liefert somit eine objektive und repro-
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6. Diskussion 
Der Anatom und Arzt Friedrich Berthold Reinke war ein universell inte-
ressierter Mensch um die Jahrhundertwende zum 20. Jahrhundert.  Sein 
Leben und seine Werke sind gekennzeichnet von großer Intell igenz,  
Unzufriedenheit mit  dem Sein und einem hohen Potential.  
Als Schüler von W. Flemming begann er frühzeitig mit seinen his-
tologischen Studien,  „die hier  [Rostock]  zur Entdeckung von Kristalloi-
den in den Zwischenhodenzellen des Menschen führten und verfaßte 
später unter Barfurth seine beiden Lehrbücher, in denen er auch biolo-
gisch-philosophischen Problemen nachgeht, sowie die Anatomie des 
Menschen“ (WEGNER ,  1919).  
Noch heute sind zwei Strukturen, die mit  Friedrich Reinke 
assoziiert  werden, Gegenstand der aktuellen Lehre und Forschung: die 
Reinke-Kristal le des menschlichen Hodens und der Reinke-Raum bzw. 
das Reinke-Ödem des humanen Larynx. 
Seinen eigentlichen Berühmtheitsgrad erlangte Reinke durch die 
Entdeckung kristalliner Aggregate aus Proteinen (Reinke-Kristalle) in 
den Leydig-Zellen des Hodens. Die Reinke-Kristalle finden sich im Zy-
toplasma von Leydig’schen-Zwischenzellen des Hodens, jedoch nur,  
wenn dort die Testosteronkonzentration so hoch ist,  dass dieses Sexual-
hormon das Löslichkeitsprodukt überschreitet und ausfäll t .  Mittlerweile 
konnte die bisherige Deutung der Reinke’schen Kristalloide als intra-
zelluläre Ablagerungen von Eiweißkörpern verifiziert werden. Rein-
ke’sche Kristalloide sind offenbar das Produkt einer spezifischen Funk-
tion der Leydig-Zellen und möglicherweise der unmittelbare Ausdruck 
der Eiweißanabolen Wirkung des von diesen Zellen gebildeten Testoste-
rons. Die Bedeutung ist bis heute unklar und bedarf weiterer wissen-
schaftlicher Zuwendung.  
 Zu Lebzeiten wurden Friedrich Reinkes Arbeiten nicht gewürdigt.  
Es hieß, er sei faul,  ein Außenseiter und ein „Querdenker“ gewesen. 
Wer beim Blick aus dem Institutsfenster dem Gesang der Vögel lau-
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schend gedanklich den Larynx des Menschen mit dem der Vögel ver-
gleicht , dieses in die Tat umsetzt und eine wissenschaft liche Arbeit da-
rüber verfasst, die bis in die heutige Zeit ihre Berechtigung hat und ge-
lehrt wird,  den bezeichnet man zu Recht als „open-minded thinker“.  
Der unbändige Wissensdurst kennzeichnete das Leben von Fried-
rich Berthold Reinke von Anfang bis Ende. Sein Hauptaugenmerk galt 
der Mikroskopie. Am Mikroskop, welches seine Lebensbeschäftigung 
war, beflügelte ihn sein Temperament kombiniert mit der ihm eigenen 
gründlichen Ausdauer. Reinkes Interesse für Mitose- und Regenerati-
onsprozesse durchzog seine Forschung wie ein Leitmotiv, wie bereits 
seine Dissertation „Ueber das Verhältnis der von Arnold beschriebenen 
Kernformen zur Mitose und Amitose“  verdeutlichte. Später untersuchte 
Reinke atypische Regenerationserscheinungen, indem über Jahre erfolg-
reich Experimente mit Ätherlösung am Auge und Gehirn von Salaman-
derlarven durchführte. Auf der Suche nach der Morphologie und Kausa-
lität der Mitose durch experimentelle Forschung zum Problem des 
Wachstums, welche richtungsgebend für die zum gleichen Zeitpunkt 
stattfindenden Versuche der Scharlach-R-Reihe von B. F ISCHER (1906) 
wurde, orientierte er sich im Laufe der Jahre immer mehr in Richtung 
pathologische Anatomie. Viele von Reinkes Forschungen bewegten sich 
im Grenzgebiet zwischen anatomischer und pathologischer Forschung. 
Die endgültige Abkehr von der Anatomie erfolgte in Wiesbaden, wo er 
sich ausschließlich der Tumorpathologie widmete.  
Der unkollegiale und von anderen Anatomen laut Professor Bar-
furth wenig geschätzte Reinke wurde in den Anatomischen Heften und 
dem Anatomischen Anzeiger häufig positiv zitiert.  Ein Beispiel dafür 
ist Professor Martin HEIDENHAIN  (1904),  der in seinem Artikel „Ueber 
die Zentralcapseln und Pseudochromosomen in den Samenzellen von 
Proteus sowie ueber ihr Verhältnis zu den Idiozomen, Chondromiten 
und Archoplasmastreifen“ folgendes schreibt:  
„[…] Auch erklärte ich gegenüber Reinke meine Priorität in dieser 
Sache und acceptirte im Anschluss an letzteren Autor den Ausdruck 
„Spannungstrajektorien“ für das in Frage stehende Strukturverhältnis.“  
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„[…] Auf diese Gedankengänge bin ich im Zusammenhang mit dem 
Spannungsgesetz gekommen und auch der Kollege Reinke erinnert da-
ran .“  
  Auch die Studenten fanden die Mitwirkung Reinkes an ihren Dis-
sertationen überaus hilfreich und bedanken sich im Rahmen ihrer Dok-
torarbeiten bei ihm. So schrieb Arthur LANGE  (1902), Thema der Dis-
sertation „Über den Bau und Funktion der Speicheldrüsen bei Gastro-
poden“ in seiner Danksagung: „[…]  und Herrn Professor Reinke für 
seine Hülfe in der mikroskopischen Technik wie der Zeichnung der 
Figg. 3-12 zu grössten Danke verpflichtet“ (Abb. 62, S.99).  Diese Dis-
sertation wurde von der medizinischen Fakultät mit einem Preis ausge-
zeichnet.  
  Friedrich Reinke war nicht  nur ein hervorragender Anatom und 
ein Fachmann auf dem Gebiet der Mikroskopie, sondern schien auch 
künstlerisches Talent besessen zu haben. Die Zeichnungen in seinen 
wissenschaftlichen Abhandlungen hatte er al le eigenhändig erstellt .  
Aber nicht nur für sich und die Promovenden, sondern auch für seinen 
Dienstherren Barfurth fertigte er Abbildungen an, auch wenn diese mit 
Hilfe des Zeiss´schen Zeichenapparates entstanden sind. Zusammenfas-
send scheint  Friedrich Berthold Reinke nicht der unzuverlässige, auf-
sässige Mitarbeiter,  den Professor Barfurth charakterisierte, sondern 
man kann ihn eher als introvertierten Zeitgenossen beschreiben. Viel-
leicht war er die „éminence grise“ der Rostocker Anatomie,  was erklä-
ren würde, warum das Verhältnis der beiden Professoren nicht gerade 
freundschaftlich gewesen ist.  Reinkes Probleme mit seinem Vorgesetz-
ten konnten auch daher rühren, dass er aus einer Akademikerfamilie 
stammte, während Professor Barfurth keinerlei Unterstützung aus der 
Familie erhalten hatte, da er aus einer Arbeiterfamilie kam. Reinkes 
Streben nach Vollkommenheit veranlasste ihn,  bewährte Techniken zum 
Aufkleben von Präparaten zu modifizieren, weil ihm die Falten auf den 
Objektträgern widerstreben. So variierte er für seinen Gebrauch „Die 
japanische Methoden zum Aufkleben von Paraffinschnitten“,
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Abbildung 60 Zeichnungen aus der Promotion von Arthur Lange. Die  Figuren 3-12 sollen  von Prof. Friedrich 
Reinke gezeichnet bzw. mit seiner Hilfe entstanden sein. (Anat. Hefte Bd. 19, 1902, S.85 – 152) 
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beließ die Grundmethodik, würde sich aber freuen, „wenn diese schöne 
Methode unserer intelligenten und strebsamen Collegen in Ostasien 
sich recht viele Freunde erwerben würde“ (REINKE F., 1895). In der 
gleichen Zeitschrift wurde Reinke von einem Kollegen der zoologischen 
Fakultät Heidelberg massiv angegriffen, dass die erwähnte „Japanische 
Methode zum Aufkleben von Paraffinschnitten“ nichts Neues sei , son-
dern schon 1893 vom zoologischen Institut der Universität von Camb-
ridge veröffentlich worden ist.  „Reinke habe nichts 1eues eingebracht,  
außer seinen 1amen“ (von ERLANGEN ,  1895). Im Allgemeinen musste 
Friedrich Reinke viel Kritik von den Kollegen aus den Anatomischen 
Insti tuten ertragen. Trotzdem ließ er sich nicht beirren und verfolgte 
seinen eingeschlagenen Weg kontinuierlich zielstrebig bis zum Ende.  
 Obwohl Reinke eine der wichtigsten Strukturen des menschlichen La-
rynx beschrieb und die Relevanz der Anatomie für die klinischen Dis-
ziplinen betonte, fand er in der Geschichte der Rostocker Hals-Nasen-
Ohrenheilkunde keine Erwähnung. 
  Als Professor Dr. med. Friedrich Berthold Reinke am 12. Mai 1919 
um 13.30 Uhr verstarb, hat ein hervorragender Wissenschaft ler und 
großer Denker die Bühne des Lebens verlassen. Über Reinke kann man 
resümieren, dass seine gedankliche Kraft, seine Beobachtungsgenauig-
keit und seine bedingungslose Hartnäckigkeit beim Verfolgen seines 
großen Ziels - der Erforschung von Zellstrukturen - Entdeckungen her-
vor gebracht hat, die zum Teil revolutionär waren und die zum Teil 
auch heute noch in ihrer Tragweite kaum beurteil t  werden können.  
 
„Er hat Wertvolles in seiner Wissenschaft geleistet“ 
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1862 Am 11. April um 11.45 Uhr wird Friedrich Berthold Reinke als 
neuntes Kind des Pastors Theodor Friedrich Julius Reinke und 
seiner Ehefrau Elisabeth Henriette Karoline Gottfriede Juliane 
Reinke in Ziethen im Herzogtum Lauenburg geboren 
 06. Mai: Taufe im Ratzeburger Dom. (Taufpaten:  Domprobst 
Johannes Rußwurm aus Ratzeburg, Herrn Karl Windt ausWol-
degk, Frau Marie Johanna Georgina Theodore Dankert aus 
Schorrentin (Frau  des Pastors aus Schorrentin) und Frau Maria 
von Gagern aus Neustrelitz (Frau eines Majors)).  
1869 Besuch der Domschule zu Ratzeburg 
1875 Besuch der Gymnasien in Neustrelitz und Rostock 
1883 Abitur in Rostock 
1884 Studium der Medizin in Göttingen 
1887 Fortführung des Studiums in Kiel; studentischer Assistent unter 
Prof. Walther Flemming 
 „Experimentelle Untersuchungen über die Proliferation und 
Weiterentwicklung von Leukozyten“  (Preisaufgabe)  
 „Über einige Versuche mit  Lysol an frischen Gewebe zur Dar-
stellung histologischer Feinheiten“   
1888 „Untersuchung über die Hornhautgebilde der Säugethierhaut“ 
1890 Staatsexamen in Kiel  
1891 28. März Erhalt  der Approbation 
 Dissertation „Untersuchungen über das Verhältnis der von Ar-
nold beschriebenen Kernformen zur Mitose und Amitose“ 
 „Untersuchungen über die menschliche Haut, im Besonderen 
ueber das Wachstum der Haare“  
 Fortgang aus Kiel  nach Zürich.  Assistent  bei  Prof.  Edwin Klebs 
am Pathologischen Institut  der  Universität Zürich. Im An-
schluss an diese Assistentenzeit  unternahm er eine Schiffsreise 
als Bordarzt nach Brasilien 
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1892 Niedergelassener Arzt in Dahmen Mecklenburg 
1893 1. April:  1. Prosektor am Anatomischen Institut  der Universität 
Rostock 
 Venia Legendi („Zellstudien“) 
 „Über einige weitere Resultate der Lysolwirkung an frischen 
Geweben zur Darstel lung histologischer Feinheiten.“ 
„Über weitere Resultate der Lysolwirkung“  
1894 Im August Ernennung zum Privatdozenten 
 Habilitationschrift „Zellstudien I.  Teil“ wird veröffentlicht  
1895 Im Dezember Ernennung zum kommissarischen Direktor des 
Anatomischen Insti tuts der Universität Rostock 
 Veröffentlichung von „Zellstudien II.  Teil“ 
 „Die japanische Methode zum Aufkleben von Paraffinschnitten“ 
 „Untersuchung über das menschliche Stimmband“  
 „Untersuchungen über Befruchtung und Furchung des Eies der 
Echinodermen“  (Studienaufenthalt in Neapel) 
1896 Reinke wird als Direktor des Instituts abgelöst . Prof. Barfurth 
übernimmt die Leitung am 1. April  
 Veröffentlichung: „Beiträge zur Histologie des Menschen. I.  
Teil.  Ueber Krystalloidbildungen in den interst itiellen Zellen 
des menschlichen Hodens.“ 
1897 „Beiträge zur Histologie des Menschen. II. Teil“ 
 „Ueber die funktionelle Struktur der menschlichen Stimmlippe 
mit besonderer Beruecksichtigung des elastischen Gewebes“ 
1898 „Ueber direkte Kernteilung und Kernschwund der menschlichen 
Leberzellen“ 
 „Kurzes Lehrbuch der Anatomie des Menschen für Studirende 
und Aertze mit genauster Beruecksichtigung der Baseler ana-
tomischen 1omenclatur“ 
1900 9. Oktober Ernennung zum außerordentlichen Professor der 
Medizin 
 „Ueber den mitotischen Druck: Untersuchungen an den Zellen 
der Blutkapillaren der Salamanderlarve“ 
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 „Zum Beweis der trajektoriellen 1atur der Plasmastrahlungen. 
Ein Beitrag zur Mechanik der Mitose“ 
1901 „Grundzüge  der allgemeinen Anatomie.  Zur Vorbereitung auf 
das Studium der Medizin nach biologischen Gesichtspunkt“ 
1902 12. August  Heirat mit Julie Caroline Friederike Auguste von 
Zülow in Kiel (19.  April 1869 in Burg/Holstein, †26. Juli 1942 
in Wiesbaden) 
 „Die Regeneration der Linse und ihr Verhältnis zum Zweckbe-
griff“ 
1904 Kündigung durch Institutsleiter Prof. Dr. Diedrich Barfurth 
 Am 02. Mai Geburt des Sohnes Hans Gebhard.   
Am 03. August  Taufe in der Nikolai-Kirche zu Rostock. 
1906 „Beziehungen des Lymphdruckes zu den Erscheinungen der Re-
generation und des Wachstums“ 
 „Ueber die Beziehungen der Wanderzellen zu den Zellbruecken, 
Zellluecken und Trophospongien“ 
1907 Umzug nach Wiesbaden 
 Erster Prosektor in den Städtischen Krankenhäusern Wiesbaden 
(Sektion: Pathologie,  Prof.  Dr. Gottlob Herxheimer) 
 „Die quantitative und quali tative Wirkung der Aetherlymphe 
auf das Wachstum des Gehirns der Salamanderlarve“ 
1908 „Durch Aether erzeugte, atypische Entwicklung des Gehirns der 
Salamanderlarve“ Teil II  
1913 „Experimentelle Forschungen an Säugetieren über Erzeugung 
künstlicher Blastome“ 
1919 12. Mai (um 13.30 Uhr) Tod Friedrich Berthold Reinkes an ei-
nem Magenkarzinom 
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Schriftliche Beurteilung der mündlichen Abiturprüfung 
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Volkszählung von 1900 
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Aus dem Privatbesitz von Frau Agnes Schmeling ,  geb. 
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Ahnenliste Friedrich Berthold Reinke 
1.  Becker, Marie, * Angermünde 15.05.1870, + Angermünde 
25.12.1953 
∞ Ranzin, Kreis Ostvorpommern 06.05.1890 Albert Sydow 
1 Kind von r. 1 
2.  Sydow, Eberhard I Walter Gunther, * Schönwalde 26 09 1894, + 21 
12 1975 
∞ Zicher/Küstrin 19.10.1923 Hildegard Schultz 
1 Kind von r. 2 
3.  Sydow, Eberhard Ulrich Robert Antonius,  * Krummendorf/Rostock 
11.03.   1928, + Montenegro 18.10.1993 
∞ Porto Alegre 00.00.1950 Ingeborg Raspe 
3 Kinder von r. 3 
4.  Sydow, Bernhard,  Professor, * Porto Alegre 20.02.1958 
∞ Porto Alegre 31.12.1981 Vanda Zimmermann 
5.  Sydow, Andreas 
6.  Sydow, Thomas 
7.  Beselin, Hans,  * Schutow ca.  1515, + Rostock ca. 1581 
∞ Rostock ca.  1548 Margarete Stein 
1 Kind von r. 7 
8.  Beselin, Jacob, * Rostock NN.NN.NNNN, + Rostock 21.05.1636 
∞ Margarethe Havemann 
1 Kind von r. 8 
8. Beselin, Johann, * Rostock 20.11.1596, + Schwerin 17.11.1653 
∞ I. Rostock 01.10.1620 Justina Freese,  II.  Rostock 00.00.1632 
Dorothea Marstaller 
1 Kind von r. 9 
9. Beselin, Johann Christian, Dr. jur.,  * Rostock 00.00.1635, + 
Schwerin   16/26.02.1705 
∞ Schwerin 06.06.1665 Anna Rahne 
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1 Kind von r. 10 
10. Beselin, Anna Sophie, * Parchim 26.01.1676, + Schwerin 
19.02.1736 
∞ Schwerin 03.10.1695 Georg Westphal  
1 Kind von r. 11 
11. Westphal, Anna Christine, * Schwerin NN.NN.NNNN, + Schwerin 
NN.NN.NNNN 
∞ Schwerin 1728 Johann Dr.  Möller 
1 Kind von r. 12 
12. Möller, Valentin Christoph, Pastor, * Rostock 11.10.1734, + 
Lüneburg  06.04.1820 
oo Basse 30.10.1762 Magdlene Sievert  
1 Kind von r. 13 
13. Möller, Sophia Maria Christina, * Basse 14.11.1762, + Blücher 
05.01.1847 
∞ Lüneburg vor 1785 Andreas Tarnow 
1 Kind von r. 14 
14. Tarnow, Magdalena Clara Felicitas, * Grabow 20.06.1788, + Alt-
Käbelich 31.05.1877 
∞ Rothspalk/Klaber 06.02.1810 Friedrich Reinke 
8 Kinder von r. 15 
15. Reinke, Moritz Adolph Friedrich, * Blücher 09.02.1813, + Blücher 
17.07.  1814 
16. Reinke, Mathilde Juliane Sophie,  * Blücher 26.06.1815, + NN NN 
17. Reinke, Theodor Friedrich Julius, Pastor,  * Blücher 25.01.1817, + 
Alt-  Käbelich 17.02.1887 
∞ I. Neustrelitz 24.03.1848 Henriette Kämpffer,  II.  Alt-Käbelich 
21.10.  1882 Bertha Köpper 
18. Reinke, Gustav Albert Georg, * Blücher 23.07.1818, + NN NN 
19. Reinke, Louise Juliane Emma, * Blücher 07.02.1820 
∞ Blücher 08.08.1843 Adolph Weyhe 
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20. Reinke, Carl  Ludwig Friedrich,  Pastor, * Blücher 30.07.1821, + 
Schwerin 16.06.1899 
∞ Warin 01.04.1853 Emma Salomon 
21. Reinke, Friederike Elisabeth Johanna, * Blücher 15.02.1823, + NN 
22. Reinke, Otto Adolph Johannes, * Blücher 17.09.1827, + NN NN 
11 Kinder von r. 18 
23. Reinke, Johannes, Professor, * Ziethen/Ratzeburg 03.02.1849, + 
Preetz  25.02.1931 
∞ I. Gött ingen 1875 Anna Funke, II.  Kiel  02.03.1906 Marie Racine 
24. Reinke, Adolfine Friedrike Mathilde,  * Ziethen/Ratzeburg 
25.01.1851, +  Neustrel itz 02.04.1919 
25. Reinke, Anna Hermine Karoline Julie,  * Ziethen/Ratzeburg 
22.06.1852, +  NN NN 
26. Reinke, Otto Friedrich,  * Ziethen/Ratzeburg 30.11.1853, + NN 
18.03.1885 
27. Reinke, Gertrud Mariane Henriet te Georgine, * Ziethen/Ratzeburg 
11.06. 1855, + Ziethen/Ratzeburg 12.11.1855 
28. Reinke, Hermann Julius Ernst, Gymnasiast, * Ziethen/Ratzeburg 
23.08. 1856, + NN 14.10.1870 
29. Reinke, Bernhard Karl Friedrich, Pastor, * Ziethen/Ratzeburg 
13.01.  1858, + Warlin 20.02.1922 
∞ Woldegk 15.11.1898 Erna Frommont 
30. Reinke, Elisabeth Johanna, * Ziethen/Ratzeburg 07.02.1860, + 
Schwerin 13.02.1913 
31. Reinke, Friedrich Berthold,  Prof.  Dr. , * Ziethen/Ratzeburg 11. Ap-
ril 1862, + Wiesbaden 12. Mai 1919 
∞ Kiel  11.08.1902 Julie von Zülow 
32. Reinke, Gertrud Bertha Friederike, * Alt-Käbelich 04.05.1866, + 
NN NN 
33. Reinke, Martha Klara Elisabeth Minna Auguste,  * Alt Käbelich 
18.06.1885, + NN NN.NN.NNNN 
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3 Kinder von r. 24 
34. Reinke, Elisabeth Julie,  * Göttingen 05.12.1877, + Buenos Aires/ 
Argentinien 
35. Reinke, Adolf Ernst Walther, * 21. 01. 1881 
36. Reinke, Annamarie, * Kiel  31.05.1887, + Buenos Aires /  Argenti-
nien 
2 Kinder von r. 30 
37. Reinke, Wilhelm, * Warlin 23.08.1901, + Münster 01.10.1959 
∞ NN.NN.NNNN Charlotte Gleich 
38. Reinke, Elisabeth Wilhelmine Marianne, * Warlin 21.09.1906, + 
Hamburgo Vehlo 18.03.1988 
∞ Woldegk 28.11.1928 Johannes Raspe 
1 Kind von r. 32 
39. Reinke, Hans Gebhard, * Rostock 02.05.1904, + NN NN 
3 Kinder von r. 39 
40. Raspe, Ingeborg, * Porto Alegre 09.10.1929, + Porto Alegre 
13.08.1988 
∞ Porto Alegre 00.00.1950 Eberhard Sydow 
41. Raspe, Agnes,  * Porto Alegre 1932 
∞ Porto Alegre 15.07.1950 Kurt Schmeling 
42. Raspe, Sibila 
43. Collesia, Maria, * 00.00.0000, + 00.00.1580 
∞ William Ogilvy Baron of Kilur 
1 Kind von r. 44 
44. Ogilvy, Isabell  
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1 Kind von r. 45 
45. Spalding, Georg, * Milhaugh/Schottland 00.00.1562, + Plau am 
See 
∞ Helen Ogilvy 
1 Kind von r. 46 
46. Spalding, Andreas, * Milhaugh/Schottland 00.00.1590, + NN 
00.00.1678 
∞ Plau am See NN.NN.1620 Catharina Franke 
1 Kind von r. 47 
47. Spalding, Johannes, Kirchenjurat , * Plau am See NN.NN.1631, + 
Plau am  See NN.NN.1708 
∞ Dorothea Gunibert  
1 Kind von r. 48 
48. Spalding, Thomas, Kaufmann, * Plau am See 16.11.1661, + 
Güstrow 16.06.1773 
∞ Güstrow 16.11.1690 Maria Karnatz 
1 Kind von r. 49 
49. Spalding, Anna Dorothea,  * Güstrow 14.07.1693, + Güstrow 
NN.NN.1743 
∞ Güstrow 20.09.1709 Johann Tarnow 
1 Kind von r. 50 
50. Tarnow, Andreas Felix, Staatsekretär in Güstrow, + 21. 11. 1795 
∞ ca. 1750 Christine Frank 
1 Kind von r. 51 
51. Tarnow, Andreas Friedrich,  Pastor, * Güstrow 20.07.1760, + 
Klaber 12.  02.1815 
∞ Lüneburg vor 1785 Sophia Möller 
52. Daberzin,  Katharina 
∞ Johannes Koch 
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1 Kind von r. 53 
53. Koch, Johann Christroph 
∞ Dorothea Lehmann 
1 Kind von r. 54 
54. Koch, Margarete Agnes 
∞ Johann Sievert  
1 Kind von r. 55 
55. Sievert, Magdlene Gottliebe, * Basse 12.06.1746, + Basse 
27.05.1788 
∞ Basse 30.10.1762 Valentin Möller 
56. Dömmler, Vigiliante, * Iven/Pommern 25.10.1686, + 
Iven/Pommern 07.05.  1733 
∞ Gerhard Gerling 
1 Kind von r. 57 
57. Gerling, Hans (Johann) Heinrich,  Konsistalrat , * Iven/Pommern 
24.04.  1723, + Neubrandenburg 17.06.1789 
∞ Neustrel itz 00.00.1752 Marie Hasselbach 
1 Kind von r. 58 
58. Gerling, Adolf Friedrich, Pastor, * Neustrel itz 18.09.1763, + 
Ballwitz/  Mecklenburg 28.03.1828 
oo Ballwitz/Mecklenburg 02.11.1802 Caroline Eggers 
1 Kind von r. 59 
59. Gerling, Caroline Hermaria Theodora 
∞ Carl  Müller 
1 Kind von r. 60 
60. Müller, Hedwig Auguste Ernestine Wilhelmine, * Burg Stargard 
09.12.1843 
∞ Burg Stargard 20.09.1861 Albert  Raspe 
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1 Kind von r. 61 
61. Raspe, Karl Friedrich Wilhelm Max, Bürgermeister, * Neubran-
denburg 25.08.1862, + Neubrandenburg 15.06.1933 
∞ Neddemin 18.10.1894 Marianne Lemcke 
1 Kind von r. 62 
62. Raspe, Johannes,  Pastor,  * Neubrandenburg 24.06.1902, + Porto 
Alegre  11.07.1973 
∞ Woldegk 28.11.1928 Elisabeth Reinke 
63. Möller, Otto-Peter, * Schwerin NN.NN.1664, + NN NN.NN.NNNN 
∞ NN NN 
1 Kind von r. 64 
64. Dr. Möller,  Johann Peter, Advokat 
∞ Schwerin 1728 Anna Westphal  
65. Eggers, Caroline 
∞ Ballwitz/Mecklenburg 02.11.1802 Adolf Gerling 
66. Fischer, Julie 
∞ Adolf Zelle 
1 Kind von r. 67 
67. Zelle,  Henriette Clara Euphemia, * Lübbenow/Uckermark 
16.09.1836, +  Kussow/Pommern 27.12.1914 
∞ Lübbenow, Kreis Uckermark 16.09.1855 Albert Sydow 
1 Kind von r. 68 
68. Sydow, Albert Wilhelm Julius,  * Wetzenow 13.01.1862, + Lehnitz 
14.02.  1940 
∞ Ranzin, Kreis Ostvorpommern 06.05.1890 Marie Becker 
69. Frank, Johannes 
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1 Kind von r. 70 
70. Frank, Johann 
∞ Anna Heinicke 
1 Kind von r. 71 
71. Frank, David, Historiker, Prediger,Schulrektor,  * 
Lychen/Uckermark 13. 04.1682, + Sternberg 21.07.1756 
∞ Sternberg 16.02.1714 Dorothea Sukow 
1 Kind von r. 72 
72. Frank, Christine Friedrike 
∞ ca. 1750 Andreas Tarnow 
73. Franke, Matthäus, * NN 00.00.1582, + Plau am See 00.00.0000 
∞ Elisabeth Kohl 
1 Kind von r. 74 
74. Franke, Catharina,  * NN.NN.1600, + Plau am See 17.09.1638 
∞ Plau am See NN.NN.1620 Andreas Spalding 
75. Freese,  Justina, * Rostock 00.00.1602, + Rostock 03.01.1630 
∞ Rostock 01.10.1620 Johann Beselin 
76. Freiin von Röder, Karoline Friederike Wilhelmine, * Herzberg 
05.08.1769, + Wismar 25.05.1835 
∞ Stuttgart  22.01.1788 Friedrich von Plessen 
2 Kinder von r. 77 
77. von Plessen, Sophie Friederike, * Nepersdorf 12.12.1789, + Stutt-
gart 09.12.1852 
78. von Plessen, Friedrich Wilhelm Heinrich,  * Nepersdorf 
10.07.1796, +  Nepersdorf ca.1856 
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1 Kind von r. 79 
79. von Plessen, Karoline, * Nepersdorf 12.01.1828, + Rostock 
28.10.1889 
∞ Wismar 01.02.1867 Johannes von Zülow 
2 Kinder von r. 80 
80. von Zülow, Julie Marie Hermine Johanna, * Burg/Holstein 
16.03.1868 
∞ Berlin 03.11.1903 Hermann Pfeiffer 
81. von Zülow, Julie Caroline Friederike Auguste, Hausfrau, * 
Burg/Holstein 19.04.1869, + Wiesbaden 26.07.1942 
∞ Kiel  11.08.1902 Friedrich Reinke 
82. Frommont,  NN, * Woldegk 02.08.1843, + Woldegk 19.04.1904 
∞ Woldegk 26.10.1872 Wilhelmine Köpke 
1 Kind von r. 83 
83. Frommont,  Erna, Hausfrau,  * Neubrandenburg 15.03.1875, + War-
lin 25.08.1909, Erna Frommont,  ursprünglich Stegemann, wurde 
1887 von dem Ehepaar Frommont, nach dem Tod der leiblichen El-
tern adoptiert.  
 ∞ Woldegk 15.11.1898 Bernhard Reinke 
84. Funke, Anna Katharina Bertha Reinke, Hausfrau, * Göttingen 
02.11.1855, + Kiel 15.04.1904 
 ∞ Göttingen 1875 Johannes Reinke 
85. Gerling, Gerhard, Pastor, * Soest/NRW 23.02.1688, + 
Iven/Pommern 00.00.1766 
 ∞ Vigiliante Dömmler 
86. Gleich, Charlotte, * Berlin 17.08.1896, + NN.NN.NNNN 
 ∞ NN.NN.NNNN Wilhelm Reinke 
87. Gunibert , Peter,  * NN NN.NN.1619 
1 Kind von r. 88 
88. Gunibert , Dorothea, * NN NN.NN.1631, + Plau am See 
NN.NN.1672 
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 ∞ Johannes Spalding 
89. Hasselbach, Marie 
∞ Neustrel itz 00.00.1752 Hans Gerling 
90. Havemann, Margarete, * Rostock ca.  1575, + Rostock 24.03.1629 
∞ Jacob Beselin 
91. Heinicke, Christian 
1 Kind von r. 92 
92. Heinicke, Anna 
∞ Johann Frank 
93. Hufnagel, Wilhelmine Henriette 
∞ Friedrich Stoy 
1 Kind von r. 94 
94. Stoy, Wilhelmine Friederike, * Stettin/Pommern 06.07.1792, + 
Gnesen/PL  12.12.1852 
∞ Pyritz/Pommern 18.04.1813 Michael  Sydow 
1 Kind von r. 95 
95. Sydow, Albert Eugen, * Gnesen/PL 01.10.1824, + Pätzig 
Neumark/Oder 18.12.1894 
∞ Lübbenow, Kreis Uckermark 16.09.1855 Henriette Zelle 
96. Hurka, Ferdinand Franz, Kammersänger/Kapellmeister, * Böhmen 
19.02.1762, + Berlin 10.12.1805 
∞ NN NN 
1 Kind von r. 97 
97. Hurka, Marianne Wilhelmine, * Berlin 09.07.1792, + Neustreli tz 
18.12.1846 
∞ Neustrel itz 29.10.1819 Andreas Kämpffer 
1 Kind von r. 98 
98. Kämpffer, Henriette Gottfriede Caroline Juliane Elisabeth,  Haus-
frau, * Neustrelitz 11. 08 1821, + Alt-Käbelich 26. Mai 1880 
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∞ Neustrel itz 24.03.1848 Theodor Reinke 
1 Kind von r. 99 
99. Reinke, August Wilhelm Theodor Felix Johannes 
100. Kämpffer, Johann Valentin, * NN NN, + NN NN 
∞ Katharina Schroeter 
1 Kind von r. 101 
101. Kämpffer, Heinrich Christian, * Nordhausen 1713, + NN NN 
∞ Katharina Rumpff 
1 Kind von r. 102 
102. Kämpffer, Johannes Gottlieb, Pastor,  * Groß-Weschungen 
28.04.1753, +  ebda 13.06.1821 
∞ Groß-Wechsungen ca. 1778 Johanna Pick 
1 Kind von r. 103 
103. Kämpffer, Andreas, * Haesserode 06.05.1787, + Neustrelitz 
18.12.1846 
∞ Neustrel itz 29.10.1819 Marianne Hurka 
104. Karnatz, Johann, Ratsherr, * Güstrow 00.00.1644, + Güstrow 
00.00.00 
∞ Güstrow 00.00.0000 
1 Kind von r. 105 
105. Karnatz, Maria,  * Güstrow 16.05.1662, + Güstrow 11.04.1747 
∞ Güstrow 16.11.1690 Thomas Spalding 
106. Kirchhoff, NN 
∞ Johann Sukow 
107. Koch, Johannes 
∞ Katharina Daberzin 
108. Kohl, Elisabeth, * NN 00.00.1582, + Plau am See 00.00.0000 
∞ Matthäus Franke 
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109. Köhler, Caroline Marie Veronica,  * Grünow 00.00.1772, + Grünow 
19.10.1808 
∞ Grünow 10.01.1790 Philipp Raspe 
1 Kind von r. 110 
110. Raspe, Karl Heinrich Friedrich,  * Grünow 09.10.1796 
∞ Kublank /  Golm 03.07.1829 Christiana Reinke II 
1 Kind von r. 111 
111. Raspe, Albert  Wilhelm Theodor, * Alt Rehse 26.06.1833 
∞ Burg Stargard 20.09.1861 Hedwig Müller 
112. Köpke, Wilhelmine 
∞ Woldegk 26.10.1872 NN Frommont 
113. Köpper,  Karl, Lithograph, * Lübeck 26.08.1818, + Berlin 
17.02.1867 
∞ Auguste Kunz 
1 Kind von r. 114 
114. Köpper,  Bertha, * Berlin 24.08.1842, + Bad Schwartau ??? 
∞ Alt-Käbelich 21.10.1882 Theodor Reinke 
115. Kunz, Auguste, * Berlin 25.07.1819, + Berlin 18.05.1858 
∞ Karl Köpper 
116. Lehmann, Urban 
1 Kind von Nr.  117 
117. Lehmann, Dorothea 
∞ Johann Koch 
118. Lemcke, Max Friedrich,  * Groß-Dratow/Mecklenburg 18.12.1845, 
+  Neubrandenburg 08.12.1930 
∞ Neddemin NN.NN.NNNN Theodora Wilbrand 
1 Kind von r. 119 
119. Lemcke, Marianne Helena Clara Luise, * Hamburg 13.08.1874, + 
Sülshagen  01.07.1934 
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∞ Neddemin 18.10.1894 Karl  Raspe 
120. Marstaller, Protasius, * Rostock ca. 1580, + Rostock ca. 1614 
∞ ca. 1605 Anna Schütze 
1 Kind von r. 121 
121. Marstaller, Dorothea, * Güstrow 22.07.1607, + Rostock 04.03.1667 
∞ Rostock 00.00.1632 Johann Beselin 
122. Müller, Carl , Dr. med. 
∞ Caroline Gerling 
123. NN, NN, * NN NN.NN.NNNN., + NN NN.NN.NNNN 
∞ I. NN Reinke, II.  Ferdinand Hurka, III . Otto-Peter Möller 
1 Kind von r. 124 
124. Reinke, Friedrich Daniel  Dietrich,  Pastor,  * Rothspalk/Klaber 
18.10.1777, + Blücher 03.01.1837 
∞ Rothspalk/Klaber 06.02.1810 Magdalena Tarnow 
125. Ogilvy Baron of Kilur,  William, * NN 00.00.1555, + NN 
00.00.1580 
∞ Maria Collesia 
126. Ogilvy, Helen, * 00.00.1580 
∞ Georg Spalding 
127. Pfeiffer,  Hermann 
∞ Berlin 03.11.1903 Julie von Zülow 
128. Pick, Andreas, Notar, * Nordhausen 07.06.1728, + Nordhausen 
07.10.1797 
1 Kind von r. 129 
129. Pick, Johanna Sophie Christiane 
∞ Groß-Wechsungen ca. 1778 Johannes Kämpffer 
130. Racine, Marie Louise Charlotte, * Paderborn 25.07.1864 
∞ Kiel  02.03.1906 Johannes Reinke 
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131. Rahne, Anna, * Schwerin 00.00.0000, + Schwerin 15.05.1684 
∞ Schwerin 06.06.1665 Johann Beselin 
132. Raspe, Philipp Friedrich Beatus, Pastor,  * Schwerin/Mecklenburg 
17.09.1761, + Grünow 07.03.1836 
∞ I. Grünow 10.01.1790 Caroline Köhler,  II.  Grünow 24.02.1810 
Margarete  Wentzel  
133. Reinke II,  Christiana Ernestina,  * Golm 15.11.1803 
∞ Kublank /  Golm 03.07.1829 Karl  Raspe 
134. Reinke, NN, Schuster, * Rothspalk/Klaber 
∞ NN NN 
135. Rumpff,  Katharina Dorothea Elisabeth, * NN NN, + NN NN 
∞ Heinrich Kämpffer 
136. Salomon, Emma, * Altona 16.02.1826, + NN NN 
∞ Warin 01.04.1853 Carl Reinke 
137. Schmeling, Kurt Günther, * Porto Alegre 15.05.1923 
∞Porto Alegre 15.07.1950 Agnes Raspe 
138. Schroeter, Katharina Elisabeth, * NN NN, + NN NN 
∞ Johann Kämpffer 
139. Schütze,  Anna, * Güstrow 00.00.1584, + Rostock 22.10.1639 
∞ ca. 1605 Protasius Marstaller 
140. Schultz, Hildegard Helene Elfriede, Bibliothekarin, * 06.08.1898, 
+  14.03.1984 
∞ Zicher/Küstrin 19.10.1923 Eberhard Sydow 
141. Sievert, Jakob 
1 Kind von r. 142 
142. Sievert, . . . . .  
1 Kind von r. 143 
143. Sievert, Johann Christian, * NN NN.NN.NNNN, + NN 
NN.NN.NNNN 
Friedrich Berthold Reinke 
Seite | LXVI  
 
∞Margarete Koch 
144. Simon, Anna 
∞Johannes Frank 
145. Spalding, Georg, * Grange of Airlie, Airlie, Angus, SCT 1530-
1535, +  07.07.1589 
∞ Isabell Ogilvy 
146. Sparbort,  Anna Margarethe, + ca. 1677 
∞ Johann Sukow 
1 Kind von Nr.  147 
147. Sukow, Dorothea,  * Sternberg NN.NN.1686, + Sternberg 
NN.NN.1731 
∞Sternberg 16.02.1714 David Frank 
148. Stein, Margarete, * Rostock ca.  1520, + Rostock ca.  1557 
∞ Rostock ca.  1548 Hans Beselin 
149. Stoy, Friedrich Matthäus, Dr. med., + Stettin/Pommern 00.00.1796 
∞ Wilhelmine Hufnagel 
150. Sukow, Daniel, * Grabow NN.NN.1603, + Grabow NN.NN.1680 
1 Kind von r. 151 
151. Sukow, Johann, * Lübsee 02.07.1652, + Lübsee 27.08.1721 
∞  I. Anna Sparbort, II. NN Kirchhoff, III. Anna v. Petersdorff 
152. Sydow, Michael  Friedrich,  Superintendent, * Groß-Schönfeld, 
Kreis   Greifenhagen, Pommern 02.02.1787, + Gnesen, Polen 
23.12.1863 
∞  Pyritz/Pommern 18.04.1813 Wilhelmine Stoy 
153. Tarnow, Johannes 
1 Kind von Nr.  154 
154. Tarnow, Peter,  Bürgermeister von Güstrow, * Güstrow um 1650, + 
Güstrow um 1709 
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1 Kind von r. 155 
155. Tarnow, Johann Jochem, * NN NN.NN-1691, + NN NN.NN.NN 
∞ Güstrow 20.09.1709 Anna Spalding 
156. v. Behr, Christian 
∞  Magdalene v.  Both 
1 Kind von r. 157 
157. v. Behr, Juliane Susanne Wilhelmine, * Greese 27.08.1798, + 
Wismar 07.07.1876 
∞  auf Nepersdorf 02.11.1821 Friedrich von Plessen 
158. v. Both,  Magdalene Margarethe 
∞  Christ ian v. Behr 
159. v. Buchwald, Dorothea, * Fresenburg/Holstein 08.03.1776, + Ue-
tersen  02.03.1856 
∞  1803 Friedrich von Zülow 
1 Kind von r. 160 
160. von Zülow, Johannes Wilhelm Ludwig Schack, Premierleut-
nant/Königlicher Postmeister, * Kiel 05.12.1824, + Kiel  
26.10.1881 
∞ Wismar 01.02.1867 Karoline von Plessen 
161. v. Petersdorff,  Anna Rebekka 
∞ I.  Johann Sukow, II.  Christian von Plessen 
162. von Bibow, Lucie Luise,  * NN 26.10.1737, + Büstedt 21.11.1786 
∞ Herzberg 19.04.1759 Hans von Plessen 
1 Kind von r. 163 
163. von Plessen, Friedrich Wilhelm Ollrich,  * Herzberg 30.12.1763, + 
Nepersdorf 04.12.1818, Er wurde am 4. 12. 1818 in Neperstorf von 
seinem  Diener nachts im Bett  ermordet,  und zwar mit  seiner eige-
nen Holzaxt erschlagen, die auf der Holzrichte gelegen hatte.  
∞  Stuttgart  22.01.1788 Karoline Freiin von Röder 
164. von Plessen, Christian August  
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∞  Anna v. Petersdorff 
165. von Plessen, Hans Friedrich,  * Herzberg 14.08.1732, + Herzberg 
21.12.1786 
∞ Herzberg 19.04.1759 Lucie von Bibow 
166. von Zülow, Friedrich Gustav Helmuth, Köngl. dänischer Postmeis-
ter, *Mönkenbrook/Holstein 15.12.1782, + Kiel 03.10.1863 
∞ 1803 Dorothea v. Buchwald 
167. Wentzel , Margarete Dorothea Friederike,  * Wokuhl 06.03.1783 
∞ Grünow 24.02.1810 Philipp Raspe 
168. Westphal, Georg, * Waren 17.08.1665, + Schwerin 10.08.1728 
∞ Schwerin 03.10.1695 Anna Beselin 
169. Weyhe, Adolph Carl  Wilhelm Ferdinand 
∞ Blücher 08.08.1843 Louise Reinke 
170. Wilbrand, Heinrich Karl,  * Neddemin 
1 Kind von r. 171 
171. Wilbrand, Theodora Sophie Kathinka, * Demnitz, Fürstenwalde 
Spree 01.04.1857, + Neubrandenburg 12.12.1926 
∞ Neddemin NN.NN.NNNN Max Lemcke 
172. Zelle,  Adolf Friedrich 
∞ Julie Fischer 
173. Zimmermann, Vanda, * Porto Alegre 19.01.1958 
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Thesen 
1.  Nach Anstellung als Assistent am pathologischen Insti tut  der 
Universität Zürich unter Prof. Edwin Klebs (1834-1913) führt  die 
berufliche Laufbahn Friedrich Berthold Reinke (1862-1919) nach 
Rostock. Im April 1893 beginnt er seine Tätigkeit als  erster Pro-
sektor unter Prof. A. von Brunn (1849-1895) am Anatomischen 
Insti tut Rostock. 
2.  Reinke entstammt einer bildungsorientierten Theologen-Familie.  
Am 11. April 1862 wird Friedrich Berthold Reinke in Ziethen na-
he Ratzeburg im Herzogtum Lauenburg geboren. Er ist das neunte 
von zehn Kindern des Pastors Theodor Friedrich Julius Reinke 
(1817-1887) und der Ehefrau Henriette Gottfriede Caroline Julia-
ne Elisabeth Reinke (1821-1880).  
3.  Wissenschaftliches Arbeiten, insbesondere die Mikroskopie, be-
deuten für Reinke eine Bereicherung seines Lebens. Entschlos-
senheit und Ehrgeiz helfen ihm beim Erreichen seiner Ziele. Sein 
älterer Bruder ist Prof. Johannes Reinke (1849-1931), ein be-
kannter deutscher Botaniker und späterer Ordinarius der Chris-
tian-Albrecht-Universität  Kiel .  
4.  Bereits als Student ist Friedrich Reinke von der Anatomie begeis-
tert und beschäft igt  sich mit den „Untersuchungen über die 
Hornhautgebilde der Säugethieren”,  welche 1887 im Archiv für 
Mikroskopische Anatomie veröffentlicht wird. Im Jahre 1890 be-
steht Reinke das Staatsexamen und approbiert. Am 28. März 1891 
promoviert er mit „Untersuchungen über das Verhältnis der von 
Arnold beschriebenen Kernformen zur Mitose und Amitose“.  
5.  Reinke beginnt 1893 in Rostock mit seinen histologischen Studi-
en. Im selben Jahr verfasst er seine Habilitationschrift „Zellstu-
dien“.  
6.  Bereits im Jahre 1895 bemüht sich Reinke um einen Anstellung 
als Prosektor in Göttingen unter Prof. Meckel. In diesen Bewer-
bungsversuch intervenierte Minister Friedrich Theodor Althoff 
(1839-1908) zu Ungunsten Reinkes.  
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7.  Nach dem plötzlichen Herztod von Professor Albert von Brunn 
am 19. Dezember 1895 wird Friedrich Reinke zum kommissari-
schen Leiter des Anatomischen Instituts berufen. Mit der Ernen-
nung von Prof.  Diedrich Barfurth als neuer Direktor wird er in 
die Position des 1. Prosektors zurückgestuft.  
8.  Während seiner Rostocker Zeit publiziert er seine bekanntesten 
Artikel: „Untersuchungen über das menschliche Stimmband“ 
(1895), „Beiträge zur Histologie des Menschen I. Teil.  Über Kris-
talloidbildungen in den interstit iel len Zellen des menschlichen 
Hodens“ (1896) und „Beiträge zur Histologie des Menschen II.  
Teil.  Über die funktionelle Struktur der menschlichen Stimmlip-
pen mit besonderer Berücksichtigung des elastischen Gewebes“ 
(1897). In diesen Schriften beschreibt Reinke die nach ihm be-
nannten Strukturen: den Reinke-Raum des Larynx und die Rein-
ke-Kristalle des menschlichen Hodens.  
9.  Reinke beschreibt in seinen „Untersuchungen über das menschli-
che Stimmband“ (1895) und in  „Über die funktionelle Struktur 
der menschlichen Stimmlippen mit besonderer Berücksichtigung 
des elastischen Gewebes“ (1897) die funktionelle Struktur des 
elastischen Gewebes in der menschlichen Stimmlippe. Den Anreiz 
zu dieser Arbeit gibt der anatomische Nachweis der Möglichkeit  
eines abgesackten Ödems des Labium vocale, eines Glottisödems, 
welches aus anatomischen Gründen bestritten wurde, zu generie-
ren. Er führt  die heute immer noch gült igen anatomischen Studien 
zum feingeweblichen Aufbau der Stimmlippen durch, indem er 
mit Injektionsversuchen ein künstl iches Stimmbandödem erzeugt, 
und beschreibt den später nach ihm benannten „Reinke-Raum“. 
10.Im Jahre 1895 findet  Friedrich Reinke nach zahlreichen Untersu-
chungen von humanen Hoden die nach ihm benannten Reinke-
Kristalle in den Leydig-Zwischenzellen („Beiträge zur Histologie 
des Menschen I. Teil.  Über Kristalloidbildungen in den intersti-
tiellen Zellen des menschlichen Hodens“,  1896).  Reinke berichte-
te,  dass er die Kristalle in allen Hoden mit Spermatogenese ge-
funden hat. Reinke-Kristalle lassen sich häufig in den adulten 
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Leydig-Zellen nachweisen. Dabei handelt es sich um globuläre 
Proteinuntereinheiten, deren funktionelle Bedeutung allerdings 
nicht genau bekannt ist.  
11.Er war am Lehrbetrieb des Anatomischen Institutes beteiligt  und 
unterstützte die histologischen Arbeiten der Promovenden. Nach 
einer Beschwerde seitens Barfurth wird Reinke die Teilnahme an 
den Präparierübungen nicht  mehr gestat tet.  Am 30. Juni 1904 
kündigt Barfurth Reinke zum 01. Oktober d. J .  
12.Nach dem endgültigen Zerwürfnis Reinkes mit Barfurth im Jahre 
1904 arbeitet er noch 3 Jahre ohne Sold in einem ihm zur Verfü-
gung gestelltem Raum innerhalt des Physiologischen Institutes.  
1908 verlässt Reinke mit seiner Familie Rostock und nimmt eine 
Anstellung als Assistent am Pathologischen Insti tut des Städti-
schen Krankenhaues Wiesbaden (heute: Dr.-Horst-Schmitt-Klink) 
unter Prof.  G. Herxheimer an.  
13.In Wiesbaden widmet er sich der ausschließlich der pathologi-
schen Anatomie, insbesondere der Tumorpathologie.  Über seine 
fortgeführten Experimente berichtet er in „Experimentelle For-
schungen an Säugethieren über Erzeugung künstlicher Blastome“  
(1913).  
14.Während des 1. Weltkrieges arbeitete der bereits an Magenkrebs 
erkrankte und deutlich gezeichnete Reinke ohne Unterbrechung 
und alleine am Insti tut, während Herxheimer seinen Frontdienst  
als Arzt ableistet. Am 12. Mai 1919 erliegt Professor Friedrich 
Berthold Reinke im Alter von 57 Jahren im Paulinenstift seinem 
Krebsleiden. 
15.In bis zu 30% aller Leydig-Zelltumoren des Menschen werden in-
trazytoplasmatische und intranukleäre Reinke-Kristalle gefunden. 
Sie stellen zwar ein inkonstantes Merkmal dar, welches jedoch 
die Abgrenzung gegenüber anderen Hodentumoren deutlich ver-
einfachen kann und gelten damit  als pathognomisch. Zudem wer-
den sie nur im humanen und pongoiden Hoden gefunden. Ihre de-
taillierte chemische Natur und ihre Beziehung zur endokrinen Ak-
tivität sind bis heute noch nicht endgültig geklärt. Reinke-
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Kristalle sind augenscheinlich das Ergebnis einer spezifischen 
Funktion der Leydig-Zwischenzellen und gegebenenfalls  der 
Ausdruck der eiweißanabolen Wirkung des von diesen Zellen ge-
bildeten Testosterons.  
16.Beim Reinke-Raum, der ein mikroskopisches Phänomen darstellt ,  
wird bis heute diskutiert,  ob es sich um einen Raum handelt.  Die 
spezifischen morphologischen Merkmale des Reinke-Raums sind 
eine spärliche Lymphdrainage und seine scharf markierten Gren-
zen. Diese anatomischen Besonderheiten gelten als Vorausset-
zung für die Entstehung des Reinke-Ödems. Unter dem Epithel  
bildet sich zunächst  eine Agglomeration eines Transsudates,  das  
anfänglich ödematös ist und später gallertart ig wird.   
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